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Die Schande des Jahres 1871 


Es war eine Gepflogenheit, die aus den 
Jahrhunderten kam: War auf den Schlacht⸗ 
felvern eines Krieges die Macht des Geg⸗ 
ners niedergerungen, dann zogen die Sol⸗ 
daten des ſiegreichen Heeres mit entfalte⸗ 
ten Fahnen in die Hauptſtadt des ſeind⸗ 
lichen Landes ein. Dieſer Einzug war je⸗ 
weils der feierliche ſoldatiſche Abſchluß 
eines Krieges. So war es auch in den 
Kriegen geweſen, in denen Deutſche gegen 
die Franzoſen gekämpft haben. Dreimal 
ſchon ſind deutſche Truppen als Sieger in 
Paris eingezogen. 

Einer der denkwürdigſten Einmärſche 
in die Hauptſtadt des Feindes war der 
Einzug der Deutſchen in Paris am 
30. März 1871. Denkwürdig als feier 
licher Abſchluß einer der glänzendſten 
Feldzüge, in denen deutſche Waſſen den 
Sieg erkämpft hatten, und denkwürdig ob 
der Teilnahme von Menſchen, die für die 
Erringung des Sieges nichts getan, hinter 
der Front der kämpfenden und ſterbenden 
Soldaten aber darauf gewartet hatten, 
das große Geſchäft zu machen. Es iſt keun⸗ 
zeichnend geweſen für das Deutſchland 
jener Zeit, daß beim Einzug in Paris hin⸗ 
ter den ruhmbekränzten Generalen die 
ſchwarzen Schatten der Diktatoren des 
Geldes folgen konnten. Abgeſandte des 
jüviſchen Volkes, das ſich von ſeinem 
Gotte einſt hatte ſagen laſſen, alles was 
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die Nichtjüden befähen, ſei dazu beſtimmt, 
vom auserwählten Volk der Juden in Be⸗ 
ſit genommen zu werden. Jenen Einzug 
in Paris beſchreibt Renee de Lagrange 
im „Figaro“ vom 25. Februar 1871 alſo: 


„Es war nicht die Armee, die wir 
zuerſt erblickten, ſondern der General⸗ 
ſtab, welcher auſcheinend recognoſzierte. 
Dieſer Vorpoſten kam im kurzen Trupp 
an, ein unruhiges Ange auf die dünnen 
Reihen von Zuſchauern werfend, welche 
ſich rechts und lints am Wege poſtiert 
hatten. Die Reiter, welche den Vor⸗ 
trapp bildeten — ich ſehe ſie noch — wa⸗ 
ren fait alle große Leute von 
ſchönem Wuchs, welche wie Rei⸗ 
ter von Geburt zu Pferde ſa⸗ 
ßen. Sie trugen zumeiſt die 
glänzende Uniform der Kü⸗ 
raſſiere. Die Helme dieſer 
Reiter, deren Spitze Adler 
trugen, undihre mit Wappen: 
ſchildern geſchmückten Küraſſe 
glänzten in den erſten Strah⸗ 
len der Märzſon ne. 


Der Geſichtsausdruck dieſer ariſtokrati⸗ 
ſchen Kriegsmänner war in vollkom⸗ 
mener Uebereinſtimmung mit ihrer 
mannhaften Bewaffnung. Der Ein⸗ 
druck war grandios. Ihre vote 
blonden Haare, ihre kräftigen Bärte, 


Am Auden zugrunde gegangen: 
Frankreichs Schuld 


Der Stürmer im Elſaß und in Churchill will ſich für Niederlagen rächen 
Lothringen Durch Mord, Gemeinheit, Blutgier und Verbrechen. 

Madame Tabouis In ſeines Anterganges blinder Wut 

Churchill und Chaplin Lechzt er nach unſerer Fraun und Kinder Blut. 


Die Juden sind unser Unglück! 
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ihre friſche geſunde Geſichtsfarbe, ihre 
trotzigen blauen Augen erinnerten zum 
Täuſchen au das Bild derſelben Män⸗ 
ner, welches ehemals der Griffel des 
Tacitus gezeichnet hat: Deuli caerulei 
et trures, rutilae comae, magna corpora. 
Um auch ſeinen Gegnern gerecht zu 
werden, muß man geſtehen, daß dieſe 
Geſtalten einen großen Charakter hatten. 

Wenn man dieſe rieſigen Reiterge⸗ 
ſtalten anſah, glaubte man die Burg⸗ 
grafen von den Ufern des Rheins zu 
erblicken, die Zeitgenoſten Barbaroſſas, 
wie man ſie au der Faſſade des Hei⸗ 
delberger Schloſſes gemeißelt oder auf 
den Kupferſtichen Albrecht Türers ſieht. 
Die ganze Gruppe atmete das feudale 
Deulfchtaud, das eiſerne Zeitalter, die 
Herrichaft der Gewalt, das militäriſche 
Mittelalter. Dieſer k'eine Reitertrupp, 
in deſſen Mitte man den König von 
Preußen und Herrn von Bismarck er⸗ 
blickte, ganz bewaffnet, wie er war, 
avancierte, wie geſagt, mit grober Vor⸗ 
fügt, In Paris, die'em revolutionären 
Sch'und, nach einer fünfeinhalb monat⸗ 
lichen Belagerung einziehen, das war 
immerhin nicht gauz geheuer, das hieß 
ſich in den Vulkan begeben. Ehe man 
die Armee riskierte, prüfte der Gene⸗ 
ralſtab das Trrrain: ohne Zweifel aus 
Weſorguis, daß nicht trotz aller Vor⸗ 
ſichtsmaßfregeln irgend eine Tynamit⸗ 
mine unter den Füßen der Einzugs⸗ 
armee explodieren möchte! Es waren 
ein König. Fürſten und Generäle, wel⸗ 
che an dieſem Tage den Dienſt der Ula⸗ 
neu verrichteten. 

Dieſer Trupne von Militärs folgte 
unmittelbar eine andere Gruppe, dieſe 
aber in Zivil. Die zweite Gruppe war 
ſicherlich noch merkwürdiger als die 
erſte. Hinter dieſen eiſengepanzerten 
und ſtahlglänzeuden Centauren ritten, 
wie Zaugen auf die Pferde geklemmt, 
ſeltſame Perſonen in langen, braunen, 
wattierten neberziehern. Läng liche ‚Ges 
ſichter, goldene Brillen, lange Haare, 
geringelte ſchmutzig rote Bärte, breit⸗ 
rändrige Hüte: ebenſo viele jüdiſche 
Bankiers, wie Iſaaes Laquedem, welche 
der preußiſchen Armee wie Aasgeier 
folgten. In ihrer Ausſtalfierung konnte 
man unſchwer ihr Gewerbe erkennen. 


Es waren ohne Zweifel die 
Fin anzjuden, welche mit der 
Eintaſſierung unſerer Mil ⸗ 
liarden beauftragt waren. 
Hinter dem Generalſtab des 
Militärs, der Generalſtab des 
Ghettos! Es iſt unnötig zu ſa⸗ 
gen, daß auf dieſen verſtörten 
niedrigen Geſichtern der Aus⸗ 
druck großer Furcht zu leſen 
war. 

Nachdem dieſer doppelte Zug vor⸗ 
über war, verging eine lange Zeit, eine 
Stunde mindeſtens. Wir erfuhren am 
folgenden Tage die Urſache dieſer Pauſe; 
der Generalſtab hatte ſich beim Elyſee 
aufgehalten, um dort zu frühſtücken. 
Der Zude Erneſt Picard hatte 
die Gefälligkeit gehabt, ſei⸗ 
nen Freunden, den Feinden, 
ein Champagner⸗Frühſtü ck 
zum Willkommen ſervieren zu 
laſſen. 

Als dieſes republikaniſche Frühſtück 
geuoſſen und zur Genüge mit Wein be⸗ 
netzt war, ſetzte ſich der Zug wieder in 
Bewegung, die Champs⸗Elyſees hinauf, 
um ſich an die Spitze der Armee zu 
ſtellen, welche dort einrückte. Wieder⸗ 
um ſrhen wir die gepanzerten und gold⸗ 
glänzenden Centauren an uns vorbei 
deſilieren, gefolgt von den Kin⸗ 
dern Israels mit ſchmutzigen 
Värten, aber dieſes mal war 
der Geſichtsausdruckein ande⸗ 
rer. Das Frühſtück hatte ſeine 
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Stürmer Archiv 


Einzug in Paris 1871 


Wirkung getan: Das Geſicht 
gerötet von dem Wein der be⸗ 
ſten Ernten Frankreichs, das 
Auge funkelnd, den Likör am 
Schnurrbart, die Haltung her⸗ 
aus fordernd, überdies ſicher, 
daß kein Angriff erfolgen 
würde, daß keine Mine unter 
ihren Füßen platzen würde, 


eingelacht haben, wiſſend, daß letzten En⸗ 
des ſie, die in und über den Nationen 
ſtehenden Juden, die tatſächlichen Gewin⸗ 
ner des Krieges ſein würden! Sie waren 
es geweſen, die an das neue deutſche 
Kaiſerreich die Saugnäpſe des Ausben⸗ 
ters legten und viereinhalb Jahrzehnte 
ſpäter über dem zuſammengebrochenen 
Reich und Volk triumphierten. 
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Einzug in Paris 1940 
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ritten im ſcharfen Trab die 

Avenue hinan.“ 

Ob ein Krieg für ein Volk gewonnen 
iſt, offenbart ſich erſt nach dem Kriege. 
Die deutſchen Soldaten hatten dem fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſerreich ein Sedan bereitet, 
die Auswertung dieſes Sieges 
aber war den Hyänen des 
Schlachtfeldes, den Bank⸗ u nd 
Börſenjuden überlaſſen wor⸗ 
den. Als der Jude Erneit Picard am 
Elyſee beim Champagnerfrühſtück ſei⸗ 
nen Raſſegenoſſen aus Deutſchland zu⸗ 
traut, wie mögen er und jene in ſich hin⸗ 


Am 14. Juni 1940 hielten die ſiegrei⸗ 
chen Soldaten des nationalſozialiſtiſchen 
deutſchen Reiches ihren Einzug in Paris. 
In ihrem Gefolge befand ſich kein Jude. 
und kein Inde Erneſt Picard gab am 
Elyſee ein Champagnerfrühſtück. Was auf 
den Schlachtfeldern dieſes Krieges er⸗ 
kämpft wurde, kann durch Juden nicht 
mehr verraten werden. Und darum iſt der 
Sieg der Soldaten des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Reiches der Sieg der ganzen deut⸗ 
ſchen Nation. 

Julius Streicher. 


„Werden unfer Dolk und Staat das Opfer dieſes blutgeld- 
gierigen jüdiſchen Dölkertyrannen, ſo ſinkt die ganze krde in die 
Umſtrickung dieſes Polupen. Befreit ſich Deutſchland aus dieſer 


Umklammerung, ſo darf dieſe größte Dölkergefaht als für die 
gefamte Welt gebrochen gelten.“ (Rdoıf fitter, „Mein kampf“, 5. 703.) 
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Bolivien wehrt ſich 
Es will keine Juden mehr haben 


Seit in Deutſchlaud der Nationalſozialis⸗ 
mus zur Macht gelangte und ganz Enropa in 
Bewegung kam, ſuchen die Juden in der ſoge⸗ 
nannten neuen Welt unterzukommen. Wäh⸗ 
rend ſie nun in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika immer wieder freundlich an'ge⸗ 
nommen werden, fangen die Republiken Süd⸗ 
amerikas an, ſich gegen neue Judbeneinwande⸗ 
rungen zu wehren. Auch in Wolivien iſt 
man am Juden bereits ſatt geworden. 

Die bolivianiſche Preſſe wendet ſich in ſchärf⸗ 
ſter Weiſe gegen die jüdiſche Einwanderung. 
Dieſe Einwanderung bedeute eine Soziale Ge⸗ 
Fahr für das Land. Die Inden hätten dem 
band bisher keinen Nutzen durch produktive 
Arbeit gebracht. Der bolivianiſthe Innenmiui⸗ 
ſter richtete vor einiger Zeit einen offenen 
Brief an deu zuſtändigen Staatsanwalt. In 
dieſem Brief wird erklärt, man habe in der 
letzten Zeit beobachten können, daß die jüdi⸗ 
ſche Einwanderung auſtatt dem Lande zur Be⸗ 
lebung feiner Wirtſchaſt moraliſch einwand⸗ 
freie Arbeitskräfte zur Verfügung zu ſtellen, 
nur dazu beitrage, die Moral des 
Landes durch Schaffung neuer La⸗ 
ſter zu unterhöhlen u ud damit Fa⸗ 
milie und Gemeinſchaft bedrohe. 
In dem boliviauiſchen Blatt „El Diario“ wird 
darauf hingewieſen, daß auch die Nachbarlän⸗ 
der, wie Chile und Peru, in dem Zuſtrom 
der Juden nach Bolivien für ſich ſelbſt eine 
große Gefahr ſehen, da die Juden oft nur kurz 
in Bolivien blieben und es ihnen dann ge⸗ 
länge, unter Umgehung der Einwanderungs⸗ 
beſtimmungen auf dem Landwege nach Chile 
und Peru zu kommen. 


Auslüftung im däniſchen 
Außenminiſterium! 

Das däniſche Blatt „Faedrelandet“ vom 
17. Juli 1940 ſchreibt: 

„Der neue Auſßzenminiſter des umgebildeten 
Miniſteriums Erie Scavenins gehört 
zwar der radikalen Partei an, in der die 
jüdiſchen Kreize ſtark vertreten ſind, hat aber 
doch den Mut geſunden, der veränderten 
außenpolitiſchen Lage Rechnung zu tragen. 
Sicherlich nicht mit leichtem Herzen mußte er 
verſchiedene kompromittierte Elemente des 
Außenminiſteriums entfernen, zuerſt den übel 
berüchtigten Frankfurter Ghetto⸗Jnden Cohn, 
der höchſte Autorität und Ratgeber für Völ⸗ 
kerrecht im Außenminiſterium war und ein 
Höfer Deutſcheuhaſſer iſt. Nun iſt Schluß 
damit und Herr Cohn trachtet nach Palä⸗ 
ſtina auszureißen; wir wünſchen ihm gute 
Reiſe! 

Aber auch andere „Köpfe“ ſtehen vor dem 
Fall: Sa iſt Herr Peter Schou, chemals 
Geſandter in Warſchau und ein fanatiſcher 
Anti⸗Nationalſozialiſt, der zuletzt im Außen⸗ 
amt arbeitete und jetzt überflüſſig iſt. Ebenſo 
ein Herr Eskelund, Chef des Preſſebüros 
im Außenminiſterium, der ſich unter der 
Muuchſchen Aera in Deutſcheuhetze mauſig 
machte. Für ſolche Elemente iſt kein Platz 
mehr, wo es darauf ankommt ein gutes Ver⸗ 
hältnis zu Deutſchlaud auſrechtzuerhalten.“ 

Die Zeitung „Faedrelandet“ iſt das Kampf⸗ 
blatt der Dänen, die erkannt haben, daß der 
Jude auch für Dänemark das Unglück iſt. 


2 7 248 
Für wen kämpften die Juden? 
Die Juden kämpften im weltkrieg an allen 
Fronten. Sie gaben vor, für Deutichland, für 
Frankreich, für England uſw. An kümpſen. Da 
und dort wurde den gefallenen Juden eine ganz 
beſondere Gedenktafel oder ein Deukmal errichtet. 
Wofür die Juden in Wirklichkeit kär'pſten, das 
ſagt uns der Jude Israel Zaugwill. Er ſchreibt: 
„Die Juden in England. die ale Frei⸗ 
willige im Weltkrieg kämpften, taten dies 
für die Ehre Jbraels“. 
(Aus dem Buch „Race or Nation“ des Ameri⸗ 
faners Gino Speranza (Indianapolis 1933.) 
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Die Stimme des 
Teufels 


Als die feldgraue Heldenmauer im 
Weltkriege die deutſchen Lande vor dem 
Einbruch der Feinde ſicherte, da warfen 
engliſche und franzöſiſche Flieger über 
der Front kleine Papierchen ab, auf denen 
geſchrieben ſtand, England und Frankreich 
ſeien nicht die Feinde des deutſchen Vol— 
kes. Es ginge ihnen nur darum, den 
Kaiſer und ſeine Trabanten zu verjagen. 
Wenn das geſchehen ſei, dann würde das 
deutſche Volk einen gerechten Frieden er⸗ 
halten und in Frieden und Eintracht le⸗ 
ben mit allen andern Völkern in der 
Welt. 


Der Krieg ging zu Ende. Millionen 
Deutſche hatten geglaubt, was auf jenen 
weißen Zetteln geſchrieben ſtand. Millio⸗ 
nen hatten geglaubt, daß der Präſident 
der Vereinigten Staaten wahrmachen wür— 
de, was er dem deutſchen Volke ver⸗ 
ſprochen hatte. Und die Wirklichkeit? Das 
deutſche Volk mußte gar bald erfahren, 
daß es der Schlange glaubte, die von der 
Lüge lebt und mit der Wahrheit ſtirbt. 
Im Walde von Compieégne empfingen 
die Abgeſandten des deutſchen Volkes ein 
gnadenloſes Diktat. Und in Verſailles den 
Frieden endloſen Jammers und Leides. 
Deutſchland ſah ſich belogen und betrogen. 


In einer Sommernacht des Jahres 
1940 warfen engliſche Flieger über deut⸗ 
ſchen Städten und Dörfern weiße Papier— 
chen ab, auf denen geſchrieben ſtand: 


„Frieden, Freiheit und Brot 
(Churchill). Churchill erklärt: Groß⸗ 
britannien beabſichtigt für die Bevölke⸗ 
rung der unterjochten europäiſchen Län⸗ 
der — insbeſondere auch Dentſchlands 
und ODeſterreichs — rieſige Nah⸗ 
rungsmittelvorräte anzulegen, die 
den betreffenden Ländern unverzüglich 
zur Verfügung geſtellt werden, ſobald die 
Nationalſozialiſten ausgeräumt find“, 

Einſt war es der Kaiſer, von dem ſie 
behaupteten, der Krieg ginge gegen ihn 
und nicht gegen das deutſche Volk. Und 
als der Kaiſer am Ende war, da ſchlugen 
ſie das Volk. Und heute ſagen ſie wieder, 
es ginge nicht gegen das Volk, es ginge 
nur gegen Hitler. Und glauben, es könnte 
wieder ſo kommen, wie es einſt gekom⸗ 
men war. 


Und glauben, das deutſche Volk würde 
glauben, Britanniens Kindermörder und 
Brandleger in deutſchen Bauernhöfen 
würde wahrmachen, was er auf weißen 
Zetteln den Deutſchen verkünden läßt: 
„Rieſige Nahrungsmittelvorräte“ für das 
deutſche Volk! „Rieſige Nahrungsmittel⸗ 
vorräte“ für das deutſche Volk, wenn 
der Krieg zu Ende iſt. 

Und der Geiſt, der alſo ſagen läßt? 
Es iſt der gleiche Geiſt, der im Jahre 
1928 in Deutſchland einen Juden ſchrei⸗ 
ben ließ: 


„Wir brauchen Aberkennung des 
Mutes und Anerkennung der 
Feigheit. Es Hilft nur eines: eine 
unbedingte lebensbejahende Feigheit. Wo 
Lebensgefahr iſt — keine Freiwilligen vor.“ 
(Weltbühne 1928, Heft 27). 

Nein, Herr Churchill und Genoſſen! 
Du retteſt nicht mehr Deinen Freund, 
den Juden. Deine Stimme iſt ſeine Stim⸗ 
me: die Stimme des Teufels! 


Der Stürmer 


Jüdische Arzte 


Franzöſiſches Leben dem jüdiſchen Abtreiber preisgegeben 


Die nationalſozialiſtiſche Geſetzgebung 
hatte dazu geführt, daß tauſende jüdiſche 
Aerzte Deutſchland verlaſſen mußten. 
Einen großen Teil von ihnen hat Frank— 
reich aufgenommen. Die in Frankreich 
bereits anſäſſigen Juden taten im Verein 
mit einer verjudeten Regierung alles, da⸗ 
mit dieſe jüdiſchen Emigranten aus 
Deutſchland auf raſcheſtem Wege zur Aus⸗ 
übung einer ärztlichen Praxis zugelaſſen 
wurden. 


Es war nun vorauszuſehen, daß ſich 
die jüdiſchen Emigranten-Aerzte ſofort 
auch in verbrecheriſcher Weiſe betätigen 
würden. Sie verlegten ſich auf die Be⸗ 
handlung von Geſchlechtskranken ſogenann⸗ 
ter „beſſerer“ Kreiſe, denen eine „diskrete“ 
Behandlung ſchon deshalb garantiert 
wurde, damit die erpreſſeriſche Ausbeu— 
tung beſſer von ſtatten gehen konnte. Es 


lag im Belieben der jüdiſchen „Spezial⸗ 
ärzte“, die ſich künſtlich einen Ruf 
gemacht hatten, die Behandlung kurz oder 
lang zu geſtalten. Je größer das Zah— 
lungsvermögen der nichtjüdiſchen Patien- 
ten, deſto länger dauerte die Behandlung. 

Noch ein anderes Verfahren hatte den 
jüdiſchen Emigranten-Aerzten eine ſtets 
fließende Geldquelle geöffnet: fie verleg— 
ten ſich auf das Abtreiben. Wieder- 
um war es die immer wieder verſicherte 
„Diskretion“, die zahlungskräftige Leute 
„beſſerer“ Kreiſe in das Vertrauen zu je⸗ 
nen Judenärzten brachten. Daß es dieſen 
aber nicht allein um das Geldverdienen 
ging, das hat die franzöſiſche Zeitung „Le 
Defi” in ihrer Ausgabe vom 12. Februar 
1939 offen ausgeſprochen. Sie ſchrieb: 

„Der „Defi“ wird nächſtens den Ab⸗ 
treibungskliniken, die beſonders von jüdi⸗ 


Der Schweizeriſche Generalfonful Dr. Nef 
in New Pork 


Stürmer Archiv 
Ein Inde in Polen 


Damit die Juden auch als Menfchen anerkannt werden, behaupten fie, alle Menſchen 
feien gleich. Die Irrlehre, alle Menſchen leien gleich, wurde von den Juden in die 
Welt geſeizt. Damit erreichten die Juden, daß man fie bisher in weißen Völkern als 
gleichwertige Menfchen anſah. Dieſe Dummheit müffen jett die weißen Völker büßen. 


Sie fahren noch immer 1. Klasse! 


Den Juden geht es ausgezeichnet 


„Berlin—Yokohama. Ich habe zwei Fahrkarten Il. Kl. ab Berlin, 23. Sep- 
tember, suche zu tauschen mögl. I. Klasse, Abf. 27.—29. September, ab Yoko- 
hama 19. Okt., I. Schiffsklasse gegen ll. Schiffsklasse zu tauschen. Zuschriften an 
Julius Israel Littmann, Berlin W 15, Württembergische Str. 33.“ 

So ist zu lesen in dem in Berlin erscheinenden Judenblatte. Daß diese Anzeige 
in einem unmöglichen Deutsch geschrieben ist, wundert uns nicht. Sie ist ja 
schließlich für mauschelnde Juden bestimmt und das erklärt alles. Wir veröffent- 
lichen die Anzeige nur, um wieder einmal den Nachweis zu erbringen, wie gut 
es selbst heute noch den Juden in Deutschland geht, denen man doch angeblich 
alles genommen hat. Waren es nicht die Juden gewesen, die früher bestes deut- 
sches Menschengut wie die Heringe in Zwischendecks verfrachteten und ins Aus- 


land schafften? Sie aber fahren selbst heute noch l. Klasse 


P.B. 


Die Juden find ſchuld am Kriege! 


Seite 3 


ſchen Aerzten aus Deutſchland geleitet 
werden, erhöhte Auſmerlſamkeit zuwen⸗ 
den. Dieſe Juden haben es ſich 
vorzugsweiſe zur Aufgabe ge⸗ 
macht, die ſich ihnen ausliefern⸗ 
den Frauzöſinnen zu verſtüm⸗ 
melu. 


Die Raſſe wird verſchlechtert und der 
Arzt gut bezahlt: doppelter Profit.“ 


Ob in Deutſchland, in Frankreich oder 
anderswo: Nichtjuden ſind für Juden nur 
Tiere, mit denen man tun kann, was man 
will. Und, es iſt ja jfüdiſches Geſetz, 
daß jeder Jude verſuche den Nichtjuden 
zu ſchaden, jo viel er kann. Es entſprach 
alſo der Gepflogenheit jüdiſchen Aerzte— 
tums, wenn ſich jene Emigrantenärzte dar⸗ 
über freuten, mit jeder neuen Fruchtab⸗ 
treibung viel Geld verdient und zu— 
gleich dem franzöſiſchen Volk 
der „Gojim“ viel Schaden zuge- 
fügt zu haben. 


Viel Schaden? Wenn das franzöſiſche 
Volk zum Sterben verdammt iſt, dann 
nicht zuletzt deswegen, weil es mit Ju⸗ 
denblut ſich baſtardieren und feine Zeus 
gungsfähigkeit verſtümmeln ließ. Am 
franzöſiſchen Volk erfüllt ſich ein Fluch: 
der Fluch, ſein Allerletztes, das Leben, 
dem jüdiſchen Schächter ausgeliefert zu 
haben. St. 


Jüdiſche Sorgen im karibiſchen 
Meer 


Auf dem panamerikaniſchen Kongreß, der im 
Sommer 1940 in Havanna ſtattfand, wurde be— 
ſchloſſen, einen Beſitzwechſel in der Souveränität 
amerikaniſchen Territoriums nicht zuzulaſſen. 
Dieſe „Havanna-Akte“ betreffen auch die im kari— 
biſchen Meer (zwiſchen Nord- und Südamerika) 
gelegenen holländiſchen Beſitzungen. Mit jenem 
Beſchluß ſoll ſcheinbar geſagt ſein, daß man nicht 
haben möchte, daß das holländiſche Gebiet im 
karibiſchen Meere in deutſchen Beſitz übergeht. 
Und damit wird dem Wunſche der dortigen Ju- 
den entſprochen. Auf der größten der dortigen 
Inſeln, Curacao, lebt eine große jüdiſche Ko⸗ 
lonie. Die Juden behaupten nun, durch die „Ha⸗ 
vanna⸗Akte“ ſei die ungeſtörte Weiterentwick— 
lung dieſer jüdiſchen Kolonie geſichert. 


Der jüdiſche Krieg 


Der Rabbiner Louis J. Newman ſchließt 
ſeine Klagepredigt in Nummer 10 der jüdi⸗ 
ſchen Zeitung „The Sentinel“ (Chicago, 
Jahrgang 1940) mit folgenden Worten: 


„Ein Sieg der Nazis bedeutet eine Nieder⸗ 
lage für alles, was dem Juden und dem 
freien Meuſchen heilig iſt.“ 


Mit dem freien Menſchen meint der Rab⸗ 
biner die Freimaurer und alle jüdiſch verfilz— 
ten Freidenker. Er ſchreibt weiter: 


„Deutſche Flüchtlinge vereinigen ſich im Ge⸗ 
bet mit allen freien Menſchen aller Glans 
beusbekenutniſſe. Sie beten darum, daß der 
Hitlerismus vernichtet werden möge. Wenn 
die Nazis den Krieg gewinnen, dann wird 
die Lehre „Macht geht vor Recht“ den Sieg 
davontragen und Hitler wird das Vorbild für 
9 junge Leute in allen Ländern wer⸗ 
en.“ 


Das Jammern der Rabbiner und die Ges 
bete der Juden — die ſechſte Kolonne der 
Engländer — werden nichts helfen. Deutſch— 
land und Italien werden den Krieg gewinnen. 


Der Stürmer 


kämpft nicht erſt feit heute oder 
geſtern gegen den 


Weltfeind Alljuda 


Der Stürmer ſteht ſchon ſeit 
18 Jahren im Kampfe. Wer 
ihn zum Begleiter hat, erfährt die 


Wahrheit über den Juden 
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Der Kaiſer der Juden 


Wie Jud Hirſch ganze Völker ins Anglück ſtürzte / Der große Staatsbankerotteur 


Wir brachten in der Ausgabe 24 d. J. 
den Bericht „Der Blutſauger in der Türkei“. 
Unſer Mitarbeiter Alfred Otto von Terzi 
ſtellt uns weitere Angaben über den Juden 
„Baron Hirſch“ zur Verfügung, der mit ſei⸗ 
nen „Türken⸗ und Serbenloſen“ eine große 
Anzahl von Nichtjuden an den Bettelſtab 
brachte. 


„Baron“ Hirſch war Volljude und von 
dem unbändigen Willen erfüllt, die Völker 
unter Judas Joch zu beugen. Man kann 
ſich von dem ergaunerten Vermögen des 
Juden erſt dann eine Vorſtellung machen, 
wenn man erfährt, daß er der „Jea“ (Je⸗ 
wiſh Coloniſation Afiociation = Jüdiſche 
Siedlungsgeſellſchaft) 200 Millionen 
Goldmark (alſo damals im Werte von 10 
Millionen Pfund Sterling) zum Geſchenk 
machte. Die „Jea“ hatte Jud Hirſch im Mai 
1891 in London gegründet zu dem Zwecke, 
Ländereien in Amerika anzukaufen und 
dort Juden anzuſiedeln. Die Aktien dieſes 
Unternehmens vermachte Baron Hirſch der 
„Alliance Jsraelite Univerſelle“, der „Ange 
lo⸗Jewiſh Aſfociation“ und den jüdiſchen 
Gemeinden in Brüſſel, Berlin und Frank- 
furt a. M. Die Zioniſten ſchrieben damals: 


„Baron Hirſch hat dem jüdiſchen Volke 
ein fürſtliches Geſchenk gemacht. Nie wird 
ſein Name vergeſſen.“ 


Wer war Hirfch? 


200 Millionen! Wieviel Tränen 
hängen an dieſem Sündengeld! Jud Hirſch 
konnte ſich ſolche Geſchenke leiſten. Nach 
jüdiſchen Angaben hat er im Jahre 1896 
1200 Millionen Goldmark beſeſ⸗ 
ſen. Er war alſo Milliardär! Wie hatte 
der Jude dieſe rieſigen Summen ergau⸗ 
nert? Jud Hirſch nützte den Bau der Orient⸗ 
bahnen und in den Jahren 1870/76, die 
Einrichtung der „Türkenloſe“ in gemeinſter 
Weiſe aus. Der vor zwei Jahren verſtor⸗ 
bene Paul Dehn war es, der dieſe Schwin⸗ 
deleien aufdeckte. Jud Hirſch war ein echter 
Talmudiſt. Kein Wunder, wenn Jud Herzl 
in ſeknen Zioniſtiſchen Schriften voller 
Stolz von dieſem Erzgauner ſchreibt. Ba⸗ 
ron Hirſch war der größte Haſſer der Nicht⸗ 
juden ſeines Jahrhunderts. 


Moritz Hirſch iſt am 9. Dezember 1831 
in München geboren. Schon frühzeitig 
kaufte er für 40 Millionen Mark in Argen⸗ 
tinien für ſeine Raſſegenoſſen Güter auf. 
Er unterhielt in Krakau, Lemberg, London, 
Neuyork, Paris und Wien eigene Wohltä⸗ 
tigkeitsſtuben, die an Juden und Juden⸗ 
knechte monatlich bis zu 32 000 RM. aus 
teilten. „Schafft euch Freunde mit dem un⸗ 
gerechten Mammon!“ Nach dieſem Spruch 
hat der „Türken⸗Hirſch“ gelebt und das Le⸗ 
ben genoſſen mit den Töchtern des Landes 
auf feinen feudalen Jagdſchlöſſern in Ofters 
reich, Schottland und an der Riviera oder 
in ſeinem Pariſer Palais in der Rue Ely⸗ 
jee. Jud Hirſch konnte ſich rühmen, daß 
Kaiſer und Könige häufig ſeine Gäſte wa⸗ 
ren. Hohe Beamte, Miniſter, Herzöge und 
Grafen ſchämten ſich nicht, in der Geſell⸗ 
ſchaft dieſes Juden zu verkehren, der zwar 
kein Zioniſt wurde, wie es 1895 Herzl ge⸗ 
wünſcht hatte, dafür aber einer der nieder⸗ 
trächtigſten Talmudiſten war, die je die 
Welt geſehen hat. 


Staaten gingen bankerott 


Vor allem waren es die Türkei und Un⸗ 
garn, die das Wirken dieſes Juden zu ver⸗ 


nämlich heraus, daß ſich die jüdiſchen 
maßlos „verrechnet“ hatten. Im Jahre 1891 


bauten Eiſenbahnen dem Sultanſtaate zu⸗ 


wurde freilich in Büchern, die Nichtjuden 


Bon Alfred von Terz 


Meiſter der Veſtechung 


Den Anfang machte Jud Hirſch, den die 
Seinigen den „Kaiſer der Juden“ nennen, 
in Paris, wo er ſich einen öſterreichiſchen 
Diplomaten für 1¼ Millionen Mark kaufte. 
Es dauerte auch nicht lange, ſo hatte er 
Bismarcks ſcharfen Gegenſpieler Beuſt in 
der Taſche und die Genehmigung, am 4. 
Oktober 1869 die Türkenloſe auszuge— 
ben, die ſpäter ſo viel Schaden angerichtet 
haben. Oeſterreich mußte am 10. April 1878 
ſelbſt die türkiſch⸗rumeliſchen Bahnen über⸗ 
nehmen. Hirſch wurde Generalbevollmäch— 
tigter des türkiſchen Geſamtkabinetts. Schon 
im Jahre 1870 wurde Jud Hirſch der 
Freund von Davond Paſcha. Er belaſtete 
die Türkei mit einer Schuld von 640 Mil⸗ 
lionen Mark, gab aber die Türkenloſe ſtatt 
mit 320 RM. zum Unterkurs von 144 RM. 
aus. 60 Millionen gab er für die Beſte⸗ 
chung der Wiener- und Pariſer-Preſſe und 
anderer Beamten aus. In den Eiſenbahn⸗ 
bau ſelbſt ſteckte er nur 200 Millionen Mk. 
Der Reſt der türkiſchen Staatsſchuld wan⸗ 
derte in ſeine Taſche. 

Der Schriftſteller Eberle erzählt in ſei— 


ſpüren dekamen. Am 6. Oktober 1875 


mußte die Türkei den Staatsbankrott er⸗ 
klären. Die Schulden betrugen 5 Milliar⸗ 
den Mark. Am 20. Dezember 1881 mußte 
dieſe Schuld jedoch auf 2,12 Milliarden 


Mark herabgeſetzt werden. Es ſtellte ſich 
Staatsgläubiger bei ihren Forderungen 
mußte ein Schiedsſpruch die von Hirſch ge⸗ 


ſprechen. 


Hirſch hat aber auch Franzoſen und Un⸗ 
garn nach Strich und Faden ausgeplün⸗ 
dert. Darum auch die berühmten Anträge 
des Magyaren Iſtoczy vom 8. April 1875 
und 12. Juni 1878 gegen den jüdiſchen 
Blutſauger. Das Beſitztum des Juden Hirſch 


geſchrieben hatten, immer viel zu gering 
angegeben. In einem kleinen Edelſteinkäſt— 
chen trug Hirſch Werte von 20 Millionen 
immer bei ſich. Als geriſſener Talmudiſt 
verſtand er es, ſelbſt hochangeſehene Nicht— 
juden in den Staatsführungen für ſeine 
Zwecke dienſtbar zu machen. 


—— nr nennt wur 


Stürmer-Aucio 


Jud fjirſch und feine Frau 


Die Freimaurer 


Ihre erſte Sorge 


Vor uns liegt das Juliheft 1940 der Schweizer Freimaurerzeitung „Alpina“. Es 
iſt voll von Ratſchlägen für die „Brüder“ „Maurer“, welche am Tempel Salomos 
arbeiten. Das Heft kommt auch auf den Krieg zu ſprechen, verſchweigt aber die Tat⸗ 
ſache, daß dieſer Krieg von Juden und Freimaurern angezettelt wurde. Man ſollte 
nun meinen, die „Brüder“ hätten ein Wort übrig für die Soldaten, die im Kampf 
für ihr Vaterland gefallen ſind. Kein Gedanke daran. Ihre Sorge gilt nur den 
„Brüdern“, die im Kriegsgebiet Maurerarbeit treiben. Die „Alpina“ ſchreibt auf 
Seite 90: 


„Unſere Gedanken wenden ſich den Freimaurern in Finnland, Norwegen (11701 
Freimaurer), Belgien (4775), Luxemburg (700), Hollaud (8135) und Frankreich zu, 
woſelbſt 43 034 Freimaurer unter drei verſchiedenen Großlogen arbeiten. Wir ver⸗ 
geſſen auch nicht die engliſchen Freimaurer...“ 

Die „Alpina“ zieht es aber vor, die Zahl der Brüder, die in England arbeiten, 
nicht zu nennen. Dort gibt es nämlich 375 000 Freimaurer. 

Am Ende dieſes Krieges wird das Ende der Freimaurerei in Europa ſtehen, wie 
auch die Judenfrage in Europa eindeutig gelöſt werden wird. 


Ohne Brechung der Judenherrschall keine Erlösung der Menschheil 


nem Buche „Nebertwinsung Des Buelrs 
tie“ auf Seite 171, in welch raffinierter 
Art ſich Hirſch einflußreiche Herren zu 
kaufen pflegte. Er lud nicht nur die hohen 
Herrſchaften zu üppigen Mahlzei⸗ 
ten ein, ſondern ſteckte in die Ser⸗ 
vietten der Damen höchſtperſön⸗ 
lichein „Trinkgeld“ von 00 O bis 
20 000 RM. Zu feinem Sohn Lucien 
ſagte er dann: 

„Sieh Dir mal die Lente an, die da 
zu uns kommen! In zwanzig Jahren ſind 
fie entweder unſere Schwiegerſöhne oder 
unſere Stallknechte!“ 

Es gibt bekanntlich 24 Leitſätze der wiſ⸗ 
ſenden Brüder vom 33. zioniſtiſchen Grad: 
die Protokolle von Zion genannt. Wer das 
Wirken des Juden Hirſch genau verfolgt, 
wird feſtſtellen, daß Hirſch noch gewiſſen⸗ 
hafter als die etwas bequemeren Roth⸗ 
ſchilvs dieſe Leitſätze befolgte. 


Im Bunde mit Rothſchild 


In Staatsbankrotten war Hirſch Fach⸗ 
mann erſten Ranges. Man möchte ſich 
eigentlich wundern, wie Hirſch aus all die⸗ 
ſen Bankrotten „geſund“ herauskam. Aber 
Hirſch hat es jedesmal fertiggebracht. 1881 
bis 1882 ſchritt jedoch das Deutſche Reich 
gegen ihn ein. Nun verlegte Hirſch ſein 
Tätigkeitsfeld nach Frankreich und es 
dauerte gar nicht lange, fo krachte am 8 
Januar 1882 wegen der türkiſchen Staa s 
ſchuld die „Union genérale“ zuſammen. 
Ein Botſchafter nahm ſich das Leben. Es 
gab einen Rieſenſkandal. Aber 
dem Juden ſchadete das nichts. Er hatte ja 
die Preſſe gekauft und die führenden Staats- 
männer wagten nicht, etwas gegen ihn zu 
unternehmen. Am 23. 6. 1884 beſaß Jud 
Hirſch ſein Türkengeſchäft wieder und lachte 
ſich ins Fäuſtchen. Ungarn teilte er ſich niit 
dem Rothſchild. Aber auch in Oeſterreich 
ließ er ſich nieder und erwarb ſich wert 
vollſte Beſitztümer. Sein Sohn wurde vom 
Kaiſer zum Herrn von Foret geadelt. Nur 
ein Beamter ſtellte ſich dieſem jüdtſchen 
Volksausſauger entgegen. Der Begründer 
der Wiener Poſtſparkaſſe Coch. Aber er 
mußte es büßen. Hirſch und Rothſchild 
ſtürzten ihn am 18. März 1886. Coch ſtarb 
vier Jahre ſpäter an gebrochenem Herzen. 
Eine Unzahl von weiteren Staatsbankrot⸗ 
ten leerte den Nichtjuden die Taſchen und 
füllte die des Hirſch: Spanien 1872/82, 
Portugal am 13. 6. 1892, Griechen⸗ 
land am 17. 9. 1893. Fürwahr, die Pro⸗ 
tokolle von Zion (die erſt ſpäter von Nichte 
juden entdeckt wurden) ſahen in dem Wir⸗ 
ken des Juden Hirſch eine glanzvolle Be 
ſtätigung! 

Jud Hirſch wurde in ſeinen letzten Le⸗ 
bensjahren immer reicher und reicher. Er 
kaufte ſich als Nachbar des Prinzen von 
Wales in Lynn (Schottland) ein. In eures 
gard in Frankreich ſchuf er ſich einen fürſt⸗ 
lichen Wohnſitz. Eine weitere Leidenſchaſt 
von ihm war eine heimtückiſche Maſſen⸗ 
ſchießerei. Gemäſtete Faſanen wurden in 
Nudeln hochgetrieben und dann knallte er 
wild in ſie hinein. Symboliſch war die Lei⸗ 
denſchaft des Juden Hirſch bei der Dam» 
hirſchjagd. Er ließ die Hirſche fo lange trei⸗ 
ben, bis ſie entkräftet zuſammenbrachen. 
Dann ließ er ihnen Branntwein einflößen 
und die Hetze ging weiter. 

So machte es Jud Hirſch aber nicht nur 
mit dem Wild, ſo machte er es auch mit 
den Völkern. Es bedeutete ihm ein be⸗ 
ſonderes Erlebnis, ſie ſo lange zu ſchinden 
und zu hetzen, bis ſie zuſammenbrachen und 
verendeten. Jud Hirſch iſt heute längſt tot. 
Unſere Aufgabe muß es fein da» 
für zu ſorgen, daß nicht weitere 
„Juden Hirſſch“ aufſtehen, die 
über die Menſchheit nur Unglück 
und bittere Not bringen. 
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Wie es in Frankreich, in Luxemburg und 
Holland geſchehen iſt, ſo haben die Juden auch 
Belgien von innen heraus planmäßig 
ber Verjudung zugeführt. Würden die Deut» 
ſchen Truppen nicht den Schutz Belgiens 
übernommen haben, dann würde wohl keine 
Möglichkeit mehr beſtanden haben, daß ſich 
Belgien von der Judendiktatur hätte noch ein⸗ 
mal frei machen können. Wie ſah es in Belgien 


en 
aus? 


Juſtiz 


Während das höchſte belgiſche Gericht bisher 
den Juden noch nicht zugänglich war, gelang 
es dem Juden Buch mit Hilfe des Juſtizmini⸗ 
ſters Soudan und des Bürgermeiſters von 
Antwerpen, Huis man, auf die Stelle eines 
Richters beim Tribunal, 1. Inſtanz, von Ant⸗ 
werpen zu gelangen. Buch erhielt die höchſt. 
richterliche Behandlung von Eheſcheidungs⸗ 
und ſonſtigen Familienſachen zugewieſen, wo⸗ 
durch er willkommenen Einblick in intime Ver⸗ 
hältniſſe der Nichtjuden erhielt. 


Bank, Induſtrie und Handel 


Franck, Staatsminiſter und Gouverneur der 
Nationalbank. Das Inſtitut, das als Be⸗ 
ſchützer des belgiſchen Schatzes wachen ſoll, 
iſt alſo in Händen der Juden. 


Gutt (mit feinem richtigen Namen Gutten⸗ 
ftein), Exminiſter der Finanzen und few 
riger Mitarbeiter des Juden Franequi 
(mit feinem richtigen Namen Franken» 
heim), zu Lebzeiten Gouverneur der „Ge 
neralgeſellſchaͤft von Belgien“ und Haupt⸗ 
urheber der Entwertung des Frankens. 


Horn, Regierungsbeauftragter bei den „Del 
mühlen des belgiſchen Kongos“ und bei 
der „Bank vom Belgiſchen Kongo“, Be- 
rater des katholiſchen Miniſters Renkin. 


Philippſon, von der Bank „Philippſon“. Dieſe 
Bank iſt eine Umwandlung der Bank „Lie 
wenſtein“, traurigen Angedenkens. 


Heineman, König der Elektrizität. 
* 


Lippſchütz, Organiſator des belgiſchen Boy⸗ 
kotts gegen Deutſchland und König der 
Diamanteninduſtrie. Dieſe ſpezifiſch ant⸗ 
werpiſche Induſtrie iſt zu 80 Prozent in 
jüdiſchen Händen. 


Bernheim, Beſitzer der großen Kaufhäuſer 
„A l'Innovation“ (Für Neuheiten), die 
Zweigſtellen in allen großen Städten Bel⸗ 
giens haben. 


Politik 


Vanbervelde (mit feinem wahren Namen Ep⸗ 
ſtein), Chef der ſozialiſtiſchen Partei, ge⸗ 
genwärtig Miniſter. 


Hynans Paul, einer der Chefs der liberalen 
Partei, früher Miniſter des Auswärtigen, 
dauernder Delegierter beim Völkerbund. 


Seegers Paul, der während langer Jahre une 
beſtrittener Führer der katholiſchen Partei 
war. Staatsminifter, in einen Finanzſkan⸗ 
dal verwickelt, deſſen ſich die Juſtiz an⸗ 
nehmen mußte. 

Fiſcher Franz, ſozialiſtiſcher Abgeordneter und 
Queſtor der Repräſentantenkammer. 
Gottſchalk Max, Rechtsanwalt und Sekretär 
des internationalen Freimaurer-Bundes, 
Rat des Herrn Premierminiſters van Zee— 
land. Gottſchalk iſt der Mann, der hinter 

den Kuliſſen arbeitet. 


Preſfe 

„Sokr“, größte Zeitung Belgiens und offtziel⸗ 
les Regierungsorgan. Bisheriger Beſitzer 
moſſel (richtiger Name Roſenheim). 

„Peuple“, Zentralorgan der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei. Sämtliche Schriftlei⸗ 
ter ſind Juden. 

„Vollsgazet“, ſozialdemokratiſche Zeitung Ant⸗ 
werpens. Hauptſchriſtleiter Toni Sen- 
der („Doris Denis“). 


„La Metropole“, katholiſche Zeitung Unter 


Die Verj 
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noͤung Belgiens 


pens, mit Poliakoff („Augur“) als 
Hauptberichter in London. 


„Morgenpoſt“, katholiſche Zeitung Antwer⸗ 
pens, Leiter der Rubrik „Diamanten“ ein 
Jude. 


„Annoncen⸗ Expedition“, im Verwaltungsrat 
befinden ſich nur Juden. 


Hochſchule 


Levy, Profeſſor 


Günzburg, Rechtsanwalt und Profeſſor 

Errera, früher Rektor der Univerſität Brüſſel 
und Bürgermeiſter von Ueele, leitendes 
Mitglied der „Alliance Israelite univer⸗ 
ſelle“. 


II. DUCA DI WINDSOR. — Io obbedisco e vado in esilio nelle Isola Bahama. — 


CA ERRANTE 


Armee 


Bernheim, General. 


Kirche 


Zech, Dekan, Chef der katholiſchen Gemein⸗ 
ſchaft Antwerpens. 

Das iſt von dem Vielen nur ein Teil. Aber 
ſchon aus dieſem „Wenigen“ iſt zu erkennen, 
wie ſehr alle Gebiete des Lebens in Belgien 
ſchon dem jüdiſchen Einfluß verfallen mas 
ren. Leon Degrelle und viele andere Bel- 
gier, die das Volk auf die Gefahr der Ver— 
judung Belgiens immer wieder aufmerkſam 
machten, wurden als „Volksfeinde“ verhaftet 
und viele von ihnen ermordet. 


I! 


RE GIORGIO. — Buon viaggio, caro fratello: vedrai che ti ragxiungo presto l. 


(420%, Florenz. 28, Juli 1940) 
Der Herzog von Windſor: „Ich gehorche und gehe nach den Bahama-Inſeln“. 
König Georg: „Gute Reiſe, mein Bruder. Du wirſt ſehen, ich werde bald nachkommen.“ 


Als Besucher des Zionistenkongresses kom- 
men sie — als „Schweizerbürger“ bleiben sie! 


In den Jahren 1932-1936 sind allein in Zürich 236 Juden einge- 
bürgert worden: Aron Winter u. seine Bascha Seltschak Guggen- 
heim, Bloch, David Ehrlich, Manuel Samuel Saitzew und seine 
Raissa Meerson, Pessa Piwko, Kurz, Chaskel Singer, Nathan 
Leibowicz und seine Sure Pessel Birnbaum, Löwenstein, Ceza 
Szabo, Krakowski, Moses Rubinfeld und seine Rebekka Muzkat, 
Jcek Uszer Rotman, Halonbrenner, Stern, Katzenstein, Krausz, 
Gast, Schoenfeld, Moses Schwarzkopf und seine Riva Rein- 
gold, Weil, Mendel, Antschel Beck und seine Eidel Ollach, . . II 
Wir bedanken uns für solche „Mitbürger“! 


Juden werden eingebürgert, Schweizer sollen aus- 
wandern! So „löst" das System die Judenfrage. Wir 
sind anderer Meinung: 


DIE SCHWEIZ DEN SCHWEIZERN! 
JUDEN HINAUS! 


NATIONALE FRONT 


Die Schweiz ift ein Schulbeiſpiel für ein Land, das eine Demokratie fein will und 


in Wirklichkeit nur die Herrſchaft von Juden und Freimaurern kennt. 


Die Schweizer 


„Nationale Front“ allein hat es gewagt von Zeit zu Zeit auf die Judenſchande in der 


Schweiz aufmerkſam zu machen. 


Darum wurde ſie von den Judenknechten „aufgelöſt“! 


. Jas nicht Raſſe iſt auf dieſer Welt, ift Spreu! Adolf Aitler 


— . —— — . 
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Judas Silberlinge für die 
chriſtliche Kirche 


Die in Chicago erſcheinende jüdiſche Zeitung 
„The Sentinel“ ſchreibt in ihrer Ausgabe vom 
4. April 1940: 


Juden beſchenken eine kathollſche Bchule 
Rocheſter im Staate Neuyork, 2. April. 
Eine nicht verlangte Spende von tauſend 

Dollar wurde durch Simon Stein, Mit⸗ 

glied der jüdiſchen Freimaurerloge „B'uai 

B'rith in Nocheſter, dem Reverend Monfianore 

William Hart, Generalvikar der Diszeſe 

Rocheſter überreicht, um die Schulden der Ka⸗ 

tholiſchen Univerſität in Washington abzuzah⸗ 


len.“ 
* 


Wenn der Jude Geld ſchenkt, dann hat er 
ganz beſondere Abſichten damit. Hier ſchenkt 
der Jude und Freimaurer Simon Stein 
Seiner Hochwürden Monſignore Hart die 
Summe von eintauſend Dollar — und was 
verlangt er dafür? Unterſtützung feines Kamp— 
fes um die Erringung der jüdiſchen Weltherr— 
ſchaft. 

Es gab einmal eine Zeit, in der die chriſt⸗ 
liche Kirche behauptete, ſie ſei die heftigſte öeg— 
nerin der Freimaurerei. Dieſe Zeit iſt vorbei. 
Heute läßt ſich ein Generalvikar von einer 
ausſchließlich jüdiſchen Freimaurerloge be: 
ſchenken. Der hohe chriſtliche Geiſtliche wird 
eines Tages noch an die Silberlinge des Jndas 
mit Bitterkeit denken. Dr. H. E. 


In Paris 


Das Schweizer „Israelitiſche Wochenblatt“ 
weiß in feiner Ausgabe vom 30. 8. 40 zu bee 
richten: In Paris ſei es zu antijüdiſchen Dos 
monſtrationen der „Jungen Front“ gekom— 
men, die aber von der franzöſiſchen Polizei 
bald unterdrückt wurden. Die in Paris er⸗ 
ſcheinenden Zeitungen, wie „Matin“ und 
„Dernières Nouvelles“ haben ihr Bedauern 
über dieſe Gewalttaten ausgeſprochen, „die das 
Werk von Agenten zu fein ſcheinen“. Einige 
Zeitungen nehmen keine Inſerate von Juden 
auf, verſchiedene Cafes verweigern den Juden 
den Eintritt. 


Feuer und Nauch 


Ein amerikaniſcher jndenfeindlicher Geiſt⸗ 
licher, Rev. Francis Groß, verſucht in 
einem offenen Brief an eine führende 
Perſönlichkeit Verſtändnis für die Juden⸗ 
frage zu wecken. Er ſagt: 


„Wo Rauch iſt, muß auch Fener ſein. 
Es hat nun zu allen Zeiten und in allen 
Ländern Ausbrüche des Jndenhaſſes ge⸗ 
geben. Es muß alſo auch zu allen Zeiten 
ein Feuer jüdiſcher Untaten gegeben ha⸗ 
ben, welches die Urſache war für den 
Rauch des Antiſemitismus“. 


südlicher Haß 


Die jüdiſche Zeitſchrift „Meding Ivrib“ 
(Der Judenſtaat) vom 27. 9. 1935 ſchrieb: 

„In unseren Herzen herrſcht nur ein Ge— 
fühl: Der Haß. Wir befehlen unſerem 
Herzen, alle anderen Gefühle zu verban⸗ 
nen und ſich nur von dem einen Gefühl 
leiten zu laſſen: Dem Haß! Unſer Volk 
hat heute nur den einen Wunſch: Bode 
kott — Zerrüttung — Veruich⸗ 
tung!“ 

Haß iſt alſo die Loſung der Juden. Ste 
war es ſchon immer geweſen. Die Nicht⸗ 
juden aber, die die Verantwortung für ein 
kommendes, neues Europa zu tragen has 
ben, mögen daran denken, daß es für ges 
borene Haſſer und Vernichter des Guten 
keine Gnade geben kann. 


Kirche als Emigrationsbüro 


Der ſchwediſche Paſtor der Gemeinde in Ber 
lin, Birger Forell, gefiel ſich darin, Juden, 
die aus Deutſchlaud nach Schweden flüchteten, 
feine Unterſtützung angedeihen zu laſſen. In 
Berlin auſäſſige Schweden beſchwerten ſich 
beim Erzbiſchof Eidem in Stockholm, daß 
man die ſchwediſche Kirche in Berlin zu einem 
jüdiſchen Emigrationsbürs herabwürdige. 

(„Den Svenske Folkſocialiſten“ v. 8. 7. 46) 


Seite 6 


Der Stürmer 


VII. 


Frankreichs Schuld 


Galliſch⸗jüdiſcher Sadismus an wehrloſen Deutſchen / Lothringen wird für immer 


Wir ſchilderten im letzten Bericht das Le: 
ben und Treiben der Warenhausjuden 
Dreyfuß aus Metz. Das niederträchtige 
und rückſichtsloſe Vorgehen der Dreyfuß 
loſlete hunderten von bodenſtändigen Ge— 
ſchäftsleuten ihre Lebensſtellung. Die Na 
ſenſchande in den jüdiſchen Einheitspreis— 
geſchäften feierte Triumphe. In dieſer 
Blutsvergiftung und den verheerenden Wir— 
kungen des Geburtenrückganges ſind mit 
die Urſachen der kataſtrophalen Nieder— 
lage Frankreichs zu ſuchen. Frankreich hat, 
ſich ſelbſt ausgelöſcht aus der Reihe der 
großen Kulturnationen. 


Warum Frankreich in den 
Krieg zog 


Die Urſachen dieſes für Frankreich ſo ver⸗ 
hängnisvollen Krieges ſind nur zum Teil in 
dem Teſtament Richelieus zu ſuchen, das 
Frankreichs Sicherheit von der Ohnmacht 
Deutſchlands abhängig machte. Die ausſchlag⸗ 
gebende Rolle für den Eintritt Frankreichs 
in den Krieg ſpielte aber das internationale 
Judentum, welches aus Frankreich einen 
völlig judenhörigen Staat gemacht hatte. 

Ein ſtarkes Deutſchland erzeugte zu allen 
Zeiten in Frankreich Angſt und Sorge. Des⸗ 
halb machte Frankreich nach dem Weltkrieg 
Deutſchland ſchwach und ohnmächtig. Die 
deutſchfeindliche Stimmung des Landes ließ 
aber auch dann nicht nach. Das ſchlechte Ge— 
wiſſen wegen des Verſailler Vertrages und die 
Angſt vor einer deutſchen Vergeltung ließen 
die franzöſiſchen Sicherheitspolitiker nicht ru⸗ 
hig werden. Sie bauten ſich eine Feſtungslinie 
und dachten nicht, daß man mit Verteidigungs- 
mitteln niemals ein Unrecht verewigen könne. 
Sie ſchufen den Völkerbund und eine Reihe 
von Trabanteuſtaaten, die Deutſchlands Wir 
derſtandswillen nur entflammen mußten. 
Statt ſich mit dem wieder ſtarken Reiche aus— 
zuſöhnen, als deſſen Führer die Hand dazu 
bot, kettete Frankreich ſein Schickſal an das 
des Judentums. 

Das Judentum hatte nach dem Weltkrieg 
beinahe fein Ziel erreicht. Die verheißene Welt⸗ 
herrſchaft winkte greifbar nahe. In allen 
europäiſchen Großſtaaten waren Regierungen 
und Finanzen, Handel und Wirtſchaft von Ju⸗ 
den beherrſcht. Die Juden gebärdeten ſich ſie⸗ 
gesbewußt und aufdringlich und forderten die 
Gaſtvölker heraus. 

Deutſchland aber ſchüttelte als erſtes Volk 
die jüdiſche Zwingherrſchaft ab und wurde ſtark 
und einig. Das Weltjudentum ſah ſich um den 
Sieg betrogen und hetzte nun alle Völker gegen 
das neue Reich. Frankreich verpaßte ſeine ge— 
geſchichtliche Stunde und verbündete ſich mit 
dem Judentum auf Gedeih und Verderb. Das 
Judentum wollte die Vernichtung des Reiches. 
Frankreichs Wünſche waren die gleichen. Ju⸗ 
den und Franzoſen hofften gemeinſam ihr Ziel 
zu erreichen. Man räumte dem Juden alle 
Machtſtellungen im Lande ein. Man nahm die 


deutſch bleiben 


deutſchen Emigrantenjuden mit offenen Ar— 
men auf. 


Wir wiſſen heute ganz genau, daß die Fran⸗ 
zoſen gemeinſam mit ihren jüdiſchen Bundes— 
genoſſen das deutſche Volk ausgerottet hätten, 
wäre nicht die deutſche Wehrmacht ſiegreich ge— 
blieben. Während man im Reich für eine 
friedliche Löſung der ſchwebenden Fragen ein— 
trat und die deutſche Wehrmacht nur auf alle 
Fälle bereithielt, wollte man auf der anderen 
Seite auf alle Fälle den Krieg und lehnte die 
friedlichen und vernünftigen Angebote der 
deutſchen Regierung rundweg ab. 

Es fiel den jüdiſchen Kriegshetzern nicht 
leicht, im franzöſiſchen Volke eine Kriegsbe⸗ 
geiſterung zu entfachen. Der Franzoſe hatte 
ſich in den letzten 20 Jahren an ein ſattes und 
faules Leben gewöhnt. Sein Lebensziel hieß: 
Wenig arbeiten, bald reich werden, Schlemmen 
und Genießen. Das Kriegsgeſchrei ſchreckte das 
Volk auf und viele erhoben ihre Stimmen ge— 
gen den Krieg. Einſichtsvolle Franzoſen, die 
den Weltkrieg als Frontkämpfer mitgemacht 
hatten und die jüdiſchen Kriegshetzer und ihre 


verſteckten Pläne erkannten, warnten die Nee 
gierung vor den Juden. Solche Warner aber 
rechnete man ausnahmslos zur ſagenhaften 
„Fünften Kolonne“. 


Die Fünfte Kolonne 


Die Bezeichnung „Fünfte Kolonne“ ſtammt 
aus dem ſpaniſchen Bürgerkrieg. General 
Franco hatte mit vier Kolonnen die Haupt— 
ſtadt Madrid eingeſchloſſen. Er ſtellte die Ver— 
teidiger vor eine ſchwierige Aufgabe, die noch 
dadurch vergrößert wurde, daß in der Haupt- 
ſtadt ſelbſt ſehr viele Anhänger von Franco 
lebten und mit den Belagerern gemeinſame 
Sache machten. Man nannte die Anhänger 
Francos in der belagerten Hauptſtadt die 
„Fünfte Kolonne“. Die Franzoſen und Eng— 
länder übernahmen bei Kriegsausbruch dieſes 
Schlagwort. Kriegsdienſtverweigerer und unbe— 
queme politiſche Gegner und Volkstumsſührer 
wurden zu Mitgliedern der, Fünften Kolonne“ 
geſtempelt. Wenn die Organiſation beim Mili— 
tär nicht klappte oder Verſorgungsſchwierig— 


— — » 1 ¶ —2—̃—ñ—̃ —— 


(Raſſenpolitiſches Amt der NSDAP. 


Der Schreck der lothringer Bevölkerung 


Franzöſiſche Negerſoldaten verübten zahlreiche Sittlichkeitsverbrechen 
an lothringiſchen Frauen und Mädchen 


——— 


Der wahre Ariegshetier ift der Jude! 


keiten eintraten, dann redete man ſich auf die 
ſagenhafte „Fünfte Kolonne“ aus. 

Leider büßten viele aufrechte deutſche Män⸗ 
ner und Frauen ihre Freiheit, mancher ſpgar 
Leib und Leben ein, weil man fie als Anhän⸗ 
ger der „Fünften Kolonne“ einſperrte, drang⸗ 
ſalierte und ſchließlich ſogar ermordete. 


Galliſch⸗jüdiſcher Sadismus an 
wehrloſen deutſchen Frauen und 
Kindern 


Nach Kriegsausbruch wurden viele „unver- 
läßliche Leute“ verhaftet. In manchen Gebie⸗ 
ten von Lothringen und dem Elſaß ſperrten 
die Franzoſen ein Drittel der deutſchſprechen⸗ 
den Bevölkerung ein. Zehntauſende unſchul⸗ 
dige Männer und Frauen kamen in die Kon⸗ 
zentrationslager. Sie hatten ſich zu ihrem 
deutſchen Volkstum bekannt und das genügte, 
um ſie als Verdächtige der „Fünften Kolonne“ 
hinter Schloß und Riegel zu ſetzen. Manch auf⸗ 
rechter Deutſch-Elſäſſer oder Deutſch-Lothrin⸗ 
ger wurde von den Angehörigen der „Grand 
Nation“ für immer beſeitigt. Die Konzentra⸗ 
tions⸗ und Gefangenenlager der franzöſiſchen 
Republik ſind ein Schandmal für alle 
Zeiten. Sie erinnern an die berüchtigten 
polniſchen Vorbilder. 

Nach Beginn der Maioffenſive ging eine 
neue Verhaftungswelle durch ganz Frankreich. 
Der jüdiſche Bluthund Mandel war Innen⸗ 
miniſter geworden und ſeine Häſcher wüteten 
beſonders in den franzöſiſchen Oſtprovinzen. 

Als Sekretärin der „Deutſchen Front“ iſt 
heute in Metz Frau Höhn angeſtellt. Sie hat 
Furchtbares mitgemacht. Sie wurde im Zuge 
der Mandeliſchen Säuberungsaktion verhaftet 
und mit ihren vier Kindern in einer Kaſerne 
gefangen gehalten. Bis zu ihrer Befreiung 
durch deutſche Vorausabteilungen erlebte ſie 
Schreckliches. Frau Höhn gab folgenden er⸗ 
ſchütternden Bericht über ihre Erlebniſſe: 

„Am 13. Mai wurde mein Mann mit vielen 
Deutſchlothringern verhaftet. Sein einziges 
Verbrechen beſtand darin, einer heimattreuen 
deutſchen Organiſation angehört zu haben. 
Man bezeichnete ihn als Spion und Verräter 
und führte ihn wie einen Schwerverbrecher ab. 
Die verhafteten Deutſchen wurden gefeſſelt 
durch die Straßen getrieben. Franzöſiſche Wei⸗ 
ber und Metzer Juden ſtanden am Wege und 
riefen dauernd: „Aufhängen! Erſchießen! 
Macht keine Geſchichten mit den Boches!“ 
Ein Judenmädel trat nahe an die Männer 
heran und ſpuckte ihnen ins Geſicht, und ſtieß 
dabei die unflätigſten Beſchimpfungen aus. Die 
Wachſoldaten ließen die Meute ruhig gewäh⸗ 
ren. Sie ſchlugen rückſichtslos mit den Gewehr— 
kolben auf die Gefangenen. Ich habe geglaubt, 
das Herz zerſpringt mir, als ich das alles mit⸗ 
anſah. Im Innern aber dachte ich: „Es muß 
ſehr ſchlecht um die franzöſiſche Sache ſtehen, 
wenn fie bereits zu ſolchen Gewaltmaßnahmen 
ſchreiten.“ 


Mit vier Kindern eingekerkert 


Ich ahnte nicht, daß es noch ſchlimmer Forms 
men ſollte und daß mir ſelbſt und meinen 
kleinen Kindern Schreckliches bevorſtand. Um 
Mitternacht klopfte es heftig an meine Wohs 
nungstür. Ich erſchrak, als zwei Gendarmen 
in die Wohnung kamen und mir barſch er⸗ 
klärten, ich ſolle mich fertig machen, ich ſei 
eine Naziſpionin und wäre verhaftet. Sie lie— 
ßen mir kaum Zeit, die Kinder zu wecken und 
anzukleiden. Ich packte raſch einige Habſelig— 
keiten zuſammen und dann folgte ich den bei⸗ 
den Gendarmen auf die Straße. Meine Kinder 
ſtehen im Alter von 1—8 Jahren. Sie wein⸗ 
ten zum Steinerweichen. Brutal erklärte mir 
der eine von meinen Begleitern: „Die Schrei⸗ 
hälſe werden ſich ſchon das Plärren abgewöh⸗ 


nen! Wir werden ihnen bald auſtändige Ge⸗ 
wohnheiten beibringen!“ 

Ich wurde zur Kaſerne „Laroque“ gebracht, 
die mit einem mehrſachen Stacheldraht um— 
geben war. Von allen Seiten brachten die Gen— 
darmen verhaftete deutſche Frauen mit ihren 
Kindern. Ich bemerkte junge Mädchen darun⸗ 
ter, denen man die Kleider aufgeriſſen hatte 
und Greiſinnen, die ſich kaum auf den Beinen 
»halten konnten. Man beſchimpfte uns als drek— 
kige Boches und Hitlerſchweine und manchmal 
gab es auch Kolbenſchläge. Von der angeb— 
lichen „Ritterlichkeit“ der Franzoſen ſpürte 
man nichts. Die Wächter benahmen ſich wie 
gemeine Sklavenhalter. 

Ich wurde in einen Raum gebracht, auf deſ— 
ſen Boden nur ganz altes, zerkleinertes Stroh 
ausgebreitet war. An 50 Perſonen waren 
wir Tag und Nacht in dieſem Loch zuſam⸗ 
mengepfercht. Es gab keinen Tiſch, keine Bank, 
keinen Stuhl, keinen Kaſten oder dergleichen. 
Dafür aber Tauſende von Flöhen, die uns 
Tag und Nacht keine Ruhe ließen! In dem 
Raume herrſchte eine entſetzliche Luft. In den 
Mauerecken lagen Reſte von Menſchenkot. 
Gänge und Stiegen waren furchtbar dere 
ſchmutzt. Niemand kümmerte ſich um uns. Wir 
erhielten nichts zum Zudecken. Meine Kinder 
deckte ich mit meinem Mantel zu. Ich ſelbſt 
fror entſetzlich in den Nächten. 

Am erſten Tag bekamen wir überhaupt nichts 
zu eſſen. Mein einjähriges Kind ſchrie den 
ganzen Tag jämmerlich vor Hunger. Wir Er⸗ 
wachſenen hatten ja ohnedies keinen Appetit. 
Die Kinder aber verlangten nach Brot und 
Milch. Die Wachſoldaten blieben unſeren Bit⸗ 
ten gegenüber taub. Sie zuckten nur verächtlich 
die Achſeln und ſchienen eine teufliſche Freude 
daran zu haben, wenn ſie uns quälen konnten. 
Zu den Fenſtern durften wir nicht hinaus⸗ 
ſehen. Wer ſich in Fenſternähe wagte, mußte 
gewärtigen, daß man auf ihn ſchoß. Wir durf⸗ 
ten keine Briefe ſchreiben, auch reinigen und 
waſchen durften wir uns nicht. Man behan⸗ 
delte uns wie gemeine Verbrecher. 

Einmal am Tag erhielten wir dann zu eſſen: 
fteifen Reis und Nudelbrei. Das Ganze war 
äußerſt unappetitlich zubereitet und meiſt kalt. 
In einem großen Putzeimer ſtellte man das 
Eſſen für alle Zimmergenoſſen hin. Wir hat⸗ 
ten kein Geſchirr, viele auch kein Beſteck. 

„Froßt mt den Fingern“, brüllte ein jüdi⸗ 
ſcher Sergeant eine Greiſin an, die um Ueber⸗ 
laſſung eines Löffels bat. Dieſer jüdiſche Ser⸗ 
geant war ein gemeiner Leuteſchinder. Die 
Kinder ſtieß er mit dem Fuß weg, wenn ſie 
nicht raſch genug ausweichen konnten. Den 
jüngeren Mädchen machte er unſittliche An⸗ 
träge und verſprach ihnen die Freiheit, wenn 
ſie ihm zu Willen wären. Zur Ehre der deut⸗ 
ſchen Mädchen muß geſagt ſein, daß ſie ſich 
lieber töten hätten laſſen, als ſich dieſem 
Scheuſal hinzugeben. 

Die Spionenfurcht und Angſt der Franzoſen 
ging ſoweit, daß man auch alte gebrechliche 
Perſonen einſperrte. In meinem Saal war eine 
Frau mit 86 Jahren. Sie wurde genau ſo 
rückſichtslos behandelt, wie wir Jüngeren. 

Es gab oft furchtbare Auftritte und Auf⸗ 
regungen. In unſerem Saal waren 6 Klein- 
kinder, die den ganzen Tag ſchrieen, weil ſie 
keine Milch erhielten. Erſt am 5. Tag bekamen 
die Säuglinge ein milchartiges Getränk. Es 
war eine Waſſerſuppe mit Puder. Die 
Säuglinge erbrachen das Zeug. Ein kleines 
Mädchen ſtarb in den Armen der Mutter. Es 
war buchſtäblich verhungert! Man 
nahm der Frau das tote Kind weg und verwei— 
gerte ihr alle Angaben über Ort und Zeit der 
Beerdigung. „Ihr deutſchen Schweinehunde 
ſollt alle krepieren“, das war die Ant⸗ 
wort des Aufſehers. Wer krank wurde, hatte 
es ſehr ſchlecht. Eine junge verheiratete Frau 
ſah Mutterfreuden entgegen. Man verweigerte 
der ſchwächlichen Perſon den ärztlichen Bei⸗ 
ſtand. Die Frau ſtarb bei ihrer Niederkunft 
an Blutverluſt und Schwäche. Auch das Kind 
war tot. Es war eine Hölle, in der wir meh— 
rere Wochen leben mußten. 


Die Vefreier nahen! 


Furchtbare Stunden machten wir auch durch, 
als die deutſchen Truppen die Stadt beſchoſ— 
fen. Damals hat man uns zu den offenen Fen⸗ 
ſtern getrieben. „Ihr ſollt ſehen, was eure 
Hitlerſchweine können“, ſchrie man uns zu. 
Glücklicherweiſe fielen die Geſchoſſe nicht in 
unſerer Nähe ein. Wir ſchöpften indes neuen 
Mut und neue Hoffnung. Wenn die Deutſchen 
ſchon in der Nähe der Stadt waren, dann war 
auch unſere Befreiung nicht mehr fern. 


Der Stürmer 


Der Stürmer im Elſaß und in Lothringen 


Er grüßt die erlöſten Freunde 


Einundzwanzig Jahre lang ſtanden Elſaß und Lothringen un: 
ter der Herrſchaft der Franzoſen und damit unter jüdiſcher Diktatur. Ein⸗ 
undzwanzig Jahre lang haben Judenpreſſe, Film und Funk alles ge⸗ 
tan, um das Dolk im Elſaß und in Lothringen in der Seele zu vergiften. 
Einundzwanzig Jahre lang haben die Machthaber ſener urdeutſchen 
Länder alles getan, um der Wahrheit das Tor zu verſperren, die aus dem 
Reiche zu den Gehirnen und Herzen der Derſklavten jprechen wollte. Kein 
Wunder, wenn in dfefer langen zeit des Terrors und der Dergemalti- 
gung manche Meinung im Eljaß und in Lothringen ſich auftat, die den 
Dögten der Sremöherrichaft gefiel, der großdeutſchen Sendung aber zu⸗ 


widerlief. 


Allem aber zum Trotz gab es doch noch Gemeinſames zwiſchen hü⸗ 
ben und drüben: Den Antiſemitismus, den gemeinſamen 
haß gegen das Schlechte, Gemeine, verkörpert im Juden 
und in feinen Genoſſen. So konnte es kommen, daß der Stürmer 
im Elſaß und auch in Lothringen wie ein willkommener Freund von 
gand zu Hand ging. Dieſe Freundſchaft hat ihre Probe beſtonden, als ihm 
die Miniſterſuden in Paris den öffentlichen Zutritt nach Frankreich und 
damit auch in das verjklante Elſaß und Lothringen verſagten. Da gab es 
Unentwegte in Kolmar, in Schlettftadt, in Straßburg, in Metz 


und auch noch anderwärts, 


die auf uns bekannten Wegen den Stür⸗ 


mer wöchentlich über die Grenze brachten und für heimliche Verbrei⸗ 


tung ſorgten. 


Wenn der Antifemitismus im Elſaß und in Lothringen 


wachgehalten und immer neu geſtärkt wurde, ſo hat der Stürmer ſein 


Gutes dazu beigetragen. 


Gar mancher Elſöſſer und Cothringer mußte feine Treue zum Stürmer 


mit den Qualen des Gefangenſeins büßen. 


Wer ſich zum Stürmer be⸗ 


kannt hatte. galt als einer von der Fünften Kolonne“. Der Stürmer grüßt 
die Heimgekehrten. er grüßt feine Freunde mit der Parole: Der 


Kampf geht weiter! 


Als die erſten deutſchen Soldaten kamen und 
uns befreiten, war dies unſer glücklichſter Tag. 
Wir bekamen zum erſtenmal nach Wochen wie— 
der warmes Eſſen. Ueber 2000 Frauen und 
Kinder hatte man in der Kaſerne gefangen 
gehalten. Viele weinten vor Freude, manche 
umarmten ihre Befreier. Wir empfanden zum 
erſtenmal in unſerem Leben, was die Bluts— 
und Volksgemeinſchaft iſt. Die franzöſiſchen 
Wächter hatten keine Zeit uns zu verſchleppen, 
weil die franzöſiſchen Linien bereits umgan⸗ 
gen waren. Sie wußten anſcheinend gar nicht, 
daß ihre Armeen bereits geſchlagen waren und 
ſich überall in wilder Flucht zurückzogen. 


Jetzt arbeite ich für meine vier Kinder, die 
ſich wieder langſam erholen. Ich will mich nicht 
an die Wohlfahrtspflege wenden, ſolange ich 
ſelber ſchaffen kann. Meine Erlebniſſe werde 
ich nie vergeſſen. Ich habe viele graue Haare 
bekommen. Nach meiner Befreiung wog ich 


kaum 45 kg, obwohl ich früher 60 tg ſchwer 


war. . 


Von meinem Mann habe ich einige Briefe 
erhalten, die ihm wohl diktiert wurden, da eine 
bekannte Frau einen Brief mit gleichem In⸗ 
halt erhielt. Er war in derſelben Kaſerne wie 
ich. Er wußte nichts von meiner Haft und den 
Leiden der Kinder. Am 25. Mai wurde er zu— 
erſt nach Dijon gebracht und dann weiter nach 
Südfrankreich verſchleppt. Bis heute weiß ich 
nicht, was mit ihm geſchehen iſt. Ich habe exe 
fahren, daß viele Gefangene dem Militär über— 
ſtellt wurden, um dann an gefährlichen Stel— 
len eingeſetzt zu werden. Die Franzoſen 


nannten das ein ausgezeichnetes Mittel die 


Staatstreue zu erproben. Ich habe immer noch 
Hoffnung, daß mein Mann zurückkommt. 
Wir Deutſchlothringer haben für unſer 


Volkstum viel erleiden müſſen. Wir hoffen 
aber, daß jetzt alle Notzeiten für immer vor— 
über ſind! 


AN 


Der Depuic und. 


W 
bürger und Wähler 
„ im ls Saarturg 


„sein Bruder 


Judengegner klärten das Volk in Lothringen auf 


Der Kopf eines Flugblattes, das anläßlich einer bevorſtehenden Wahl 
in Hunderttauſenden von Exemplaren im Volke verbreitet wurde 


das wird ſich erfüllen! 
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So behandelte man Juden 


„Im Gegenſatz zur Behandlung der Deut⸗ 
ſchen“, fuhr Frau Höhn fort, „ging es den 
verſehentlich verhafteten Juden ſehr gut. Bei 
der allgemeinen Verhaftungswelle im Mai 
wurde z. B. auch der jüdiſche Kaufmann Wei⸗ 
ler eingeſperrt. Weiler iſt nach Saarbrücken 
zuſtändig, iſt alſo deutſcher Staatsangehöriger. 
Er wurde mit einigen anderen deutſchen Ju⸗ 
den in ein beſſeres Zimmer gebracht. Die Ju⸗ 
den ſchliefen in Betten und durften täglich 
Beſuche empfangen. Die dicken Jüdinnen brach⸗ 
ten ihren Männern Wein, Zigaretten und Le⸗ 
bensmittel in die Kaſerne. Sie erhielten das 
Recht, im Hof ſpazieren zu gehen. Die Jüdin⸗ 
nen brachten auch den Wachſoldaten Zigaret⸗ 
ten und gaben ihnen Geld. Dafür wurden 
ſämtliche Juden ſchon nach einigen Tagen 
freigelaſſen. 

Das war überhaupt in Frankreich ſo“, ſchloß 
Frau Höhn ihre Ausführungen, „der erſte 
Staatsbürger war der Inde! Er hatte viele 
Rechte und verdiente am meiſten. Der zweite 
Staatsbürger war der Franzoſe. Er lebte, ohne 
zu arbeiten und verachtete uns Deutſche. Die 
letzten Staatsbürger waren wir. Wir hatten 
nur Pflichten, mußten ſchuften und rackern 
und wurden verhöhnt und verfolgt!“ 

Das war alſo die „Grande Nation“, die ſich 
überheblich ſelbſt die erſte Kulturnation der 
Welt nannte! Der Jude hatte die Führung, der 
Franzoſe lebte als ſatter Spießer und Nutz⸗ 
nießer von der Arbeit anderer. Deutſchbewußte 
Lothringer und Elſäſſer waren die Prügel⸗ 
knaben. 

Unter dem Schlagwort der „Fünften Kolon— 
ne“ verging man ſich an wehrloſen Frauen 
und Kindern. Das furchtbare Erleben der Vg. 
Höhn iſt eines von Tauſenden, ja von Zehn- 
tauſenden unſchuldig gemarterter Deutſcher. 
Erſt nach dem Kriege wird es möglich ſein, eine 
genaue Ueéberſicht zu geben über alle began— 
genen Grauſamkeiten der franzöſiſchen Sol- 
daten. 


Nicht Rache, ſondern Vergellung! 


Hätten die Franzoſen dieſen Krieg ſiegreich 
beendet, dann hätten ſie aus Deutſchland ein 
einziges Konzentrationslager gemacht. Dann 
hätten ſie ihre farbigen Beſtien und jüdiſchen 
Strolche in unſer Land geſchickt. Sie hätten 
unſere Städte verwüſtet, ſie hätten unſere 
we geſchändet und unſere Kinder gemor⸗ 

et. 

Wir Deutſche vergelten nicht Gleiches mit 
Gleichem. Es liegt uns nicht, an wehrloſen 
Frauen und unſchuldigen Kindern Rache zu 
nehmen. Das franzöſiſche Volk erlag einer uns 
verantwortlichen Clique von Hetzern und Haſ— 
fern. Der deutſche Soldat hat den franzöſi⸗ 
ſchen Soldaten im ehrlichen Kampfe geſchla— 
gen, er beſiegte auch die franzöſiſche Volks⸗ 
ſeele. Wir Deutſche erſetzen die galliſchen Ges 
walttaten durch die Leiſtungen der NS, die 
heute hunderttauſenden franzöſiſchen Müttern 
und Kindern zu Hilfe kommt. Die franzöſiſche 
Regierung in Vichy iſt nicht fähig, das Flücht⸗ 
lingschaos, das fie ſelbſt heraufbeſchwor, zu 
beſeitigen. Deutſche Pioniere aber bauen im 
beſetzten Gebiet neue Straßen und Brücken. 

Frankreichs Siege im Jahre 1918 ſind ge— 
kennzeichnet durch Haß, Raub, Unterdrückung 
und Vergewaltigung. Der deutſche Sieg aber 
brachte Ordnung in das wüſte Chaos. „Menſch⸗ 
lichkeit“ und „Humanität“ ſind uns Deutſchen 
nicht bloße Redensarten. 

Trotzdem werden die zahlreichen Grauſam— 
keiten, begangen an unſeren wehrloſen und 
unſchuldigen Brüdern und Schweſtern, vergol— 
ten. Die Strafe wird jene verantwortungsloſen 
Kriegshetzer und ihre jüdiſchen Bundesgenoſ— 
ſen trefſen, die im Vorgefühl des Sieges ihre 
Rachepläne unvorſichtig preisgaben. Sie ber» 
langten: „Teutſchland muß für immer vernich⸗ 
tet werden! Das deutſche Volk muß ausge⸗ 
rottet, das Land aufgeteilt und auf Geuera⸗ 
tionen hinaus beſetzt werden!“ 

Das war ihr Kriegsziel. Davon ſprachen ſie 
Tag für Tag. Das werden wir nicht 
vergeſſen, wenn wir den Frieden 
machen. 


Die Lothringer haben genug 
von Frankreich 


Das Wüten der franzöſiſchen Militärmacht⸗ 
haber in den letzten Wochen des Krieges hat 
die Bevölkerung von Lothringen begreiflicher— 
weiſe angeekelt. Die Verſchleppung zahlreicher 
Deutſcher hat vielfach einen Haß gegen alles 
Franzöſiſche erzeugt. Das Volk iſt glücklich, daß 
der Krieg vorüber iſt. Die Lothringer haben 
die Lügen und das überhebliche Geſchwätz der 
franzöſiſch-jüdiſchen Preſſe nie geglaubt. Trotz⸗ 
dem erlagen vor allem die gebildeten Kreiſe und 
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zum Teil auch die Jugend den franzöſiſchen 
Lockungen. Der Haß gegen den Nationalſozia⸗ 
lismus wurde in jeder erdenklichen Art ge⸗ 
ſchürt. Als die deutſchen Truppen in Lothrin⸗ 
gen einzogen, wurde das Propagandagewäſch 
der langjährigen jüdiſchen Hetze ſchlagartig wi⸗ 


derlegt. Deutſchland hätte keine 
beſſeren Propagandiſten nach 
Frankreich ſchicken können, als 


ſeine Soldaten. 

Die Haltung des einfachſten Soldaten, wie 
des höchſten Offiziers, die Kameradſchaft der 
Truppen untereinander und die Hilfsbereit⸗ 
ſchaft unſeres Soldaten der Bevölkerung ge 
genüber, erregten ſtets Staunen und Bewun— 
derung. 

Der deutſche und franzöſiſche Soldat ſind 
Ausdruck ihrer Weltanſchauung. Der eine rit⸗ 
terlich, tadellos in der Haltung und zuvor— 
kommend im Weſen, ein überlegener Sieger. 
Der andere zwar tapfer, aber nicht ritterlich, 
dem Gegner gegenüber brutal und zyniſch und 
als Beſiegter völlig niedergeſchlagen und 
gleichgültig. 

Die Schandtaten der franzöſiſchen Soldaten 
erregen ein Gefühl der Bitterkeit in Lothrin— 
gen. Die anfängliche Niedergeſchlagenheit iſt 
einer hoffnungsvollen Zuverſicht gewichen. Bei 
den deutſchen Behörden und Dienſtſtellen mel— 
den ſich immer mehr Lothringer, um beim 
Neuaufbau ihrer Heimat und darüber hinaus 
bei der Neuregelung der politiſchen Geſtal— 
tung des jungen Reichsgaues mitzuhelfen. 


Desorganiſaljion und Lotterwirt⸗ 
ſchaft in der Armee 


Eine deutſche Partei, die ſeit 1926 beſteht, 
iſt die „Deutſche Front in Lothringen“. Ihr 
Führer Alois Marr gab uns aufſchlußreiche 
Angaben über die Zuſtände bei der franzöſi— 
ſchen Armee und das Treiben ihrer Soldaten. 

„Viele Offiziere der Grande Nation“, ſo be⸗ 
gann Herr Marr ſeine Ausführungen, „kann⸗ 
ten nur einen Lebenszweck: Freſſen, Sau⸗ 
fenund Liebe n. Ein Kapitän erhielt 4500 
Fraues im Monat und dieſes Geld verpraßte 
er in Geſellſchaft von zweifelhaften Frauen in 
Bars und Nachtlokalen. Die meiſten Offiziere 
kümmerten ſich wenig um ihre Maunſchaften. 
Das war die Aufgabe der Unteroffiziere. Sie 
dachten nicht an ihr Volk, ſondern an ihren 
Geldfack. Sie verkauften ſackweiſe Lebensmittel 
und Ausrüſtungsgegenſtände, die für die 
Mannschaft beſtimmt waren. Den Erlös ſteckten 
ſie in die eigenen Taſchen. Die beutegierigen 
jüdiſchen Geſchäftsleute deckten gar bald ihren 
geſamten Bedarf an Kaffee, Konſerven, Fleiſch, 
Mehl, Zucker uſw. bei den Armeeverpflegungs⸗ 
ſtellen. Aber auch andere Privatperſonen kauf⸗ 
ten Decken, Venzin, Ledertaſchen uſw. zu bil⸗ 
ligen Preiſen bei diebiſchen Unteroffizieren. 
Dafür fehlte es den Soldaten am allernot⸗ 
wendigſten. Im vergangenen Winter wurden 
täglich in das Militärlazarett Droitmont 
bei Conflans 100 — 150 Soldaten mit erfrore⸗ 
nen Füßen eingeliefert. Die Leute hatten we⸗ 
der Wolldecken noch Mäntel. Ihr Schuhwerk 
war völlig unbrauchbar. Bei der Einkleidung 
fehlte es an den richtigen Größen. Es gab 
Soldaten mit Halbſchuhen. Hoſe, Bluſe und 
Mäntel hatten häufig verſchiedene Farben und 
ſtammten aus Weltkriegsbeſtänden. 

Auch für die Tiere fehlte es an Futter und 
Decken. In Metz verendeten die Pferde hundert⸗ 
weiſe. In allen Straßen lagen die Tierleichen 
wochenlang herum. Niemand kümmerte ſich um 
ihren Abtransport. 


Planloſe Einziehungen zum 
Wehrdienſt 


Bei Kriegsausbruch wurden durch die plans 
loſen Einziehungen zum Heer viele lebenswich⸗ 
tige Betriebe geſperrt. Im Hüttengebiet der 
Schwerinduſtrie zog man alle Fachleute ein. 

Als die Betriebsfühber dringend um Frei⸗ 
gabe der Ingenieure und Facharbeiter vor⸗ 
ſtellig wurden, entließ man nur „politiſch ver⸗ 
läßliche“ Leute. Eine Auskunftei über die 
„Verläßtichkeit“ der Perſonen war in Dieden⸗ 
hofen eingerichtet. Der Leiter dieſer Einrich⸗ 
tung war der Inde „Alfred“! Die Juden 
hatten überhaupt nur Druckpoſten. Die Mili⸗ 
tärgerichte waren zu 90 Prozeut verjudet. Der 
oberſte Kriegsrichter war der berüchtigte 
Rechtsanwalt Man des⸗ France, früher 


Maudelſaft. Die Kriegsgerichtsräte hat⸗ 
ten Offiziersrang, obwohl keiner dieſer Juden 


. 


fjerrliches deutſches Land! 


Ein Idyll aus Saarzabern 


jemals beim Militär gedient hatte. Ausſchließ⸗ 
lich Juden vorbehalten waren ferner die Hee⸗ 
reslieferungen. Daran verdienten die Hebräer 
viel Geld. Der Hauptfleiſchlieferant für Los 
thringen war der aus Saarbrücken ſtammende 
Viehjude Salomon. In Vitſch kam es zu 
einem großen Skandal, da Jud Salomon 
völlig verdorbeues und ungenießbares Fleiſch 
für die Armee geliefert hatte. Das Fleiſch war 
bereits in Verweſung übergegangen. Ind Sa⸗ 
lomon ließ verendete Tiere billig aufkaufen. 
Das für Menſchen ungenießbare Fleiſch ſollte 
für den Poilnu gut genug fein, jo dachte 
der Jude. Es wurde zwar eine Scheinunter⸗ 
ſuchung der Vorfälle angeordnet, fie verlief 
aber im Sand. Der mit der Unterſuchung der 
Vorfälle betreute Kriegsrichter war der Jude 
Lewy. Er ließ zum Schein einen Geſellſchaf⸗ 
ter von Salomon ausbooten. Dies war der 
Jude Frankfort. Doch Seereslieferant Sa⸗ 
lomon machte auch weiterhin ſeine gewinn⸗ 
bringenden Fleiſchgeſchäfte. 


Sinnloſes Wüten der farbigen 
Kulturbringer 


Eine ſinnloſe ZJerſtörungswut entfalteten die 
abziehenden franzöſiſchen Truppen an einer 
Baumwollſpinnerei in Mühlen bei Metz. 
Dieſe Fabrik hätte im Auftrag des franzöſi⸗ 
ſchen kriegswirtſchaftlichen Rates 8000 Woll⸗ 
decken monatlich für die Armee liefern ſollen. 
Die vorhandenen Beſtände an Rohmaterial 
wurden aber bei Kriegsausbruch beſchlagnahmt 
und von einigen jüdiſchen Händlern wegge⸗ 


führt. Die ſtillgelegte Fabrik diente einem Ko⸗ 
lonialregiment als Unterkunft. Bei ihrem Ab⸗ 
zug aus Mühlen ſchlugen die farbigen Solda⸗ 
ten alle Maſchinen krumm und klein. Sämt⸗ 
liche Feuſterſcheiben wurden zertrümmert und 
die Wohngebände durch Menſchenkot verun⸗ 
reinigt. Die Bäume im Hof und nahen Wald 
wurden in Bruſthöhe durchgeſägt. Die Ange⸗ 
hörigen der erſten „Kulturnation“ leiſteten 
ganze Arbeit. 

Die Farbigen waren eine Schande für Frauk⸗ 
reich. In Metz lag ein Regiment Algerier. Sie 
waren gefürchtet als Gewalttäter und Mörder. 
Die Vergewaltigungen von Frauen nahmen 
im Krieg in Metz überhand. Junge Mädchen 
durften nach Einbruch der Dunkelheit nicht 
auf die Straße gehen. Täglich ereigneten ſich 
Ueberfälle, ſelbſt auf Schulkinder und Grei⸗ 
ſinnen. Die Bevölkerung fürchtete ſich vor dem 
farbigen Mordgeſindel. Wer um Hilfe rief oder 
den braunhäutigen Räubern Widerjtand lei⸗ 
ſtete, wurde kurzerhand umgebracht. Die Zahl 
der Luſtmorde mehrte ſich unerhört. Verſchie⸗ 
dene Proteſte der Vevölkerung blieben unbe⸗ 
antwortet. Erſt als zwei Kinder am hellichten 
Tage vergewaltigt und dann beſtialiſch ermor⸗ 
det wurden, bekamen die Algerier Kaſernen⸗ 
arreſt. So ſahen die Kämpfer für die 
europäiſche Kultur aus, die Frank⸗ 
reich für Deutſchland bereit hielt! 
Dieſe Beſtien ſollten in Deutſchland wüten 
und morden. Dazu waren ſie von Frankreich 
auserſehen. Es iſt ein Glück, daß die Vor⸗ 
ſehung dem deutſchen Volk einen Führer gab, 
der die niederträchtigen Pläne der „Grande 
Nation“ erkannte und zunichte machte! 
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Wer krank ift 


kann nur gefund werden, 
wenn er darüber nachdenkt, 
war um er krank geworden 
iſt. Ruch ganze Völker können 
krank werden. Die größte 
Dölkerkrankheit hat 


der Jude 


in die Welt gebracht. Wer 
mithelfen will, die Welt wieder 
geſund zu machen, der muß 
ſich aufklären über die 


Gefahr des Juden. 


Über die jüdiſche Gefahr kann 
aber nur aufklären, wer den 
Juden kennt. Der befte Auf- 
klärer iſt 


der Stürmer! 


Auch in Lothringen war der Blnthund 
und Deutſchenfreſſer Mandel-Rothſchild 
überall gehaßt 


In dieſem Hauſe ſtiegen früher Daladier, 
Mandel, Pétain uſw. ab, wenn fie Metz 
beſuchten 


Sämtliche Bilder Stürmer- Archiv 


Judengeſchäft in Metz 
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Schwindel mit Anterſtützungs⸗ 
geldern 


„Frankreich bildet ſich auf ſeine ſozialen 
Errungenſchaften vic! ein“, fuhr Herr Marr 
ſort. „Doch ſelbſt bei 2 0 shungee 
verſtiand es das jüdiſche Geſchmeiß vortreff⸗ 
lich, einen perſüntichen Nutzen zu ziehen. 


Die Regierungs maßnahmen zur Unterſtüt⸗ 
zung linderreicher Familien waren lauter 
Halbheiten. Man überließ die Durchführung 
der Unterſtütungen privaten eichichajten, die 
vom Staate anerkannt wurden. Nach dem Ge⸗ 
ſetz ſollte jeder Arbeitgeber 3% des Lohnes 
an eine öffentlich rechtliche Kaſſe abführen, 
die von den Famklienunterſtützungsgeſellſchaf⸗ 
ten verwaltet werden ſollten. 


Im Kreis Metz gründete der Freimaurer 
und Franzoſe Cocheteur dieſe Geſellſchaft und 
nahm ſich als Beamte eine ganze Anzahl von 
Ind een, zu denen die berüchtigten Drey⸗ 
fuß, Lewy, Bloch und Salomon ges 
hörten. Es handelte ſich um Millionenbeträge. 
Die beutegierigen Juden witterten Gewinne. 
Sie begannen ihre Tätigkeit gleich mit einem 
hiieſenſchwindel, Der den Arbeitgebern eine 
hübſche Stange Geld koſtete. Die Betriebs⸗ 
führer wurden aufgefordert, Liſten der in ih⸗ 
rem Betrieb beſchäftigten kinderreichen Fami⸗ 
lien anzulegen. Daun veränlaßte man ſie, im 
voraus gegen Gutſchrift die fälligen Abzüge 
von 3½% zu entrichten. Das Geld ſollte zum 
Aufbau der Orgauiſation und zur Einrichtung 
von Büros dienen. In Wirklichkeit 
aber ſteckten die jüdiſchen Geſell⸗ 
ſchafter dieſe Veträgeinihreeige⸗ 
nen Taſchen. Bis zum vollen Einlaufen 
der Orgauiſation wurden die Fabrikanten ge⸗ 
zwungen die vorgeſehenen geſtaffelten Beträge 
an ihre kinderreichen Werksangehörigen aus⸗ 
zubezahlen. Praktiſch genommen mußte jeder 
Unternehmer eigentlich 7% zuſätzlich der Lohn⸗ 
ſummen monatlich leiſten. Nach 3 Monaten 
wurden weder die gutgeſchriebenen Beträge 
verrechnet, noch übernahm die Kaffe die Ans: 
zahlung der Kinderunterſtütungen. Die jüdi⸗ 
ſche Geſellſchaft hob weiterhin 3½% Abgaben 
ein und die Unternehmer mußten die unter⸗ 
ſtützungsberechtigten Familienväter entſchädi⸗ 
gen. 


Frankreichs Niederlage iſt verdient 


Fraukreich war da? klaſſiſche Land der Kor⸗ 
ruption“, ſagte Herr Marr zum Schluß. „Die 
ehe, im Staate wurde von Ind en ausge⸗ 
übt. Die moraliſche ? Verkommenheit des fran⸗ 
zöſiſchen Wolles iſt eine Folge der jüdiſchen 
Jerſetzung, die ſich ſchrankenlos auswirken 
konnte. Wer Geld hatte in dieſem Lande, war 
ein König. Wer Charakter und Anſtand be⸗ 
ſaß, war ein „Teſaitiſt“, ein Schädling. Heute 
erkennen viele Frauzoſen, daß ſie Fehler ges 
macht haben. Den Hauptfehler aber einzu⸗ 
ſehen, nämlich, daß Frankreichs Macht in kei⸗ 
nem Verhältnis zu ſeiner Volkszahl fand, 
mußt dieſem Volk erſt noch vor Augen geführt 


werden. Wir Teulſchlothringer ſind heute ſtolz 
darauf, daß unſere Inkuuft für alle Zeiten 


mit der deutſchen Geſchichte vereint bleibt. 
Frankreichs „Kultur“ hat ſich als brutale Ge⸗ 
waltherrſchaft und ſitteuloſe Werkommeuheit 
erwieſen. Lothringen ſoll nicht der ſchlechteſte 
Sen im Großdentſchen Reich werden, dafür 
merden wir ſorgen!“ 


Ev ſprach der Führer der „Deutſchen Front 
in Lothringen“, Alois Marr! So denken aber 
auch die meiſten Deutſchlothringer. Sie wollen 
deutſche Menſchen ſein, ſo wie ihre Vorväter. 
Wer aber franzöſiſch denkt und bleiben will. 
der mag ſein Bündel ſchnüren und ins fran— 
zöſiſche Wohngebiet überſiedeln. In Lothrin⸗ 
gen iſt kein Platz mehr für Nichkdeutſche. 


E. Jelinek. 


ung in der nächſten Stürmerausgabe) 


(Fortſel 


den Stürmer von 
Hand zu Hand! 


Der Stürmer 


Madame Tabouis 


Die Senſationshure von Paris 


Eine der übelſten Hetzzeitungen in Pa⸗ 
ris nannte ji „L'Oeuvre“. Die Leitartikel⸗ 
ſchreiberin dieſer Zeitung hieß Genevie⸗ 
ve Tabouis. Niemand weiß, wie es in 
ihrem Stammbaum ausſieht, weil ſie ſorg⸗ 
ſam darauf bedacht war, daß die Angele— 
genheit ihrer Herkunft nicht bekannt wür⸗ 
de. Daraus konnte man ſchließen, daß die 
Sache nicht ganz ſauber iſt. 

Madame Tabouis hörte das Gras 
wachſen. Darum wußte ſie immer das 
Neueſte und Intereſſanteſte zu berichten. 
Eine ihrer letzten Senſationen verzapfte ſie 
noch am 7. Juni 1940. An Mae Tag 
konnte man in ihrer Zeitung „L'DOeuvre“ 
über Deutſchland leſen: 

„Die Bilder des engliſchen Königs und 


feiner Staatsmänner werden öffentlich 
ausgeſtellt und angeſpuckt. Die Jugend 


tobt ſich in Meſſerſtichen auf Puppen aus, 
welche die Führer der Alliierten darſtel— 
len, und erſinnt „Foltern“, bei denen na⸗ 
türlich auch Schweinereien einen gebühren⸗ 
den Platz einnehmen.“ 

Manchmal aber gab Madame Tabouis 
etwas von ſich, was ſie ſicherlich nicht er— 
funden hat. So berichtete ſie in der glei— 
chen Ausgabe ihres Blattes: 

„Die Gefangenen gaben auf die Frage, 
ob ſie einen Rabbiner, einen katholiſchen 
Prieſter oder einen proteſtantiſchen Pfar⸗ 


rer wünſchten, zur Antwort: „Wir ken⸗ 
nen keinen anderen Gottals un⸗ 
feren Führer und wir werden 
nurſolangebei Euchbleiben, bis 
er uns wieder zu befreien 
kommt!“ 

Allerdings, wenn die deutſchen Gefange⸗ 
nen nach einem Geiſtlichen verlangt haben 


Weltbild) 


Madame Tabonis 


Churchill und Chaplin 


Sie ſind einander wert 


Im Jahre 1927 kam der Filmjude Charlie Chaplin, früher Tonſtein 


genannt, nach London, wo er ſtürmiſch gefeiert wurde. 


Das von einem anderen 


Juden geſchriebene Buch „Lichter der Großſtadt“ berichtet ausführlich von 
einem Feſt, auf welchem ſich Chaplin als mitreißender Tangotänzer entpuppt ha⸗ 


ben ſoll. Weiter heißt es: 


„In der Pauſe zwiſchen zwei Tänzen trat auf einmal ein Maun mit einem 
Cäſarentopf in die Mitte des Tanzbodeus, erhob ſein Champagnerglas und trank 


ernſt und feierlich und ganz der Stunde hingegeben, wie ein Staatsmann, 


der 


einen bedeutſamen Akt vollzieht, auf das Wohl des Inden Chaplin — Tonſtein. 
Dieſer Manu war Winſton Churchill! Er führte aus, er ſpreche nicht nur im Na⸗ 
men Englands, ſondern im Namen Europas (das iſt die ſprichwörtliche eugliſche 
Beſcheidenheit!, d. Schr. d. St.), daß Charlie Chaplin einer der ihren ſei. Er habe 
die große Tat vollbracht, rings um die Welt Spaß und Humor zu verbreiten. 


Alle Schranken zwiſchen den Nationen bricht er nieder, 


Glück...“ 


Churchill und Chaplin nebeneinander! Fürwahr ein würdiges 


(Weltbild) 


allen Klaſſen bringe er 


Paar! 


(Stürmer-Archip) 


Der Filmaffe Chaplin und ſein Bewunderer Churchill 


der kommenden Stürmerausgabe berichten wir über: 


Durch franzöſiſches Land nach Paris / Grauenheftes Flüchtlingselend / Soldatengräber vor 


Verdun / Weltſtadt Paris / Sehens 


würdigkeiten und Geſchichte der franzöſiſchen Sauptitadt, 
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würden, ein Rabbiner wäre überflüſſig 
geweſen. Denn, erſtens gibt es im deutſchen 
Heer keine Juden, die gefangen werden 
könnten und zweitens würden deutſche Ges 
fangene auf die Seelſorge eines Rabbi⸗ 
ners verzichten, weil ſie wiſſen, daß die 
Rabbis keine Wriefter, ſondern ausge- 
kochte Talmudgauner ſind. 

Inzwiſchen ſind die deutſchen Gefange— 
nen wieder ins deutſche Heer zurückgekehrt, 
wogegen die Madame Tabouis nach 
Amerika verduftete. Und das war das beſte, 
was ſie tun konnte. — 


Aus aller Welt 


Der Stadtrat von Holleſchau beſchloß, das 
Bezirksamt um Bewilligung zur Einführung der 
Arbeitspflicht für Juden zu erſuchen. Außerdem 
wurde mit ſofortiger Wirkſamkeit den Juden 
das Betreten der Schwimmbäder verboten. 

* 


Kaſſationshof vermarf ben 
jübiſchen Großinduſtriellen 
deſſen Verurteilung zu 
250 Billionen Lei 
rechts» 


Der rumäniſche 
Reyiſionsantrag des 
Max Ausſchnitt, ſodaß 
ſechs Jahren Gefängnis und 
Entjchädigung an die Reſchitza Werke 
kräftig geworden iſt. 
Truppen in Frankreich im— 
mer weiter vorrüchſeu, hatten es die jüdiſchen 
Verbrecher ſehr eilig, aus Fraufreich zu ver— 
ſchwinden. Unter dem Hinweis, daß er von den 
deutſchen Behörden geſucht werde, bot ein Jude 
einem franzöſiſchen Fiſcher eine Biertelmitlion 
Franken für eine Reiſe nach Portugal an. Ein 
anderer jüdiſcher Gauner bot 40000.— Franten 
demjenigen, der ihm drei Koffer nach Spanien 
hineinſchmuggeln würde. 

. 


Nes die deutſchen T 


Der Vorſitzende des Welljudenkongreſſes, Na— 
hum Goldmann, kündigte einen panameritani— 
ſcheu. Judeukongreß au, der die amerikaniſchen 
Juden auffordert, „zuſammen mit dem ameri— 
tanifchen Volk eine gemeinſame Abwehrfront 
gegen den Hitlerismus herzuſtellen und zu beden— 
ken, daß die einzige Hoffnung der 
ſechs Millionen Juden Europas ein 
britiſcher Sieg 1 i“. 


Der 19jährige Jude Suwiz Schulmann ver⸗ 
ſuchte zuſammen mit einem anderen Indeububen 
durch telefoniſche Auruſe zwei Preßburger Ger 
Ihäftsteufe zur Herausgabe größerer Beträge 
zu zwingen. 

* 

Die Juden Max Markowits und Herſch 1 
mann wurden au der rumäniſchen Grenze gefaßt, 
als ſie 21090 Pengü, 265 USA Dollar, 23 Gold⸗ 
münzen ſowie ſonſtiges Bargeld außer Land 
ſchaffen wollten. 

* 

Die Weltorgauiſation der Zioniſten will ein 
jüdiſches Heer aufſtellen. Juvor aber ſollen 
Gelder geſammelt und England zur Verfügung 
geſtellt werden, damit England „finanziell ges 
ſtärkt den Kampf gegen die Deulſchen fort— 
ſetzen kann“. 


Stuürmer-Archid 
So ſchaut es aus 
Das anormale Schenint Wade auf 
das die Juden jo ſiolz find 


Das Mülhanfer Tagblatt 


Auch ich war mit dabei, als der deutſche An⸗ 
griff dem Franzoſenzauber im Elſaß ein Ende 
machte. Da habe ich nun was erlebt, das ich 
Dir erzählen muß. Auf einer kurzen Raſt in 
der Nähe von Kolmar unterhielt ich mich mit 
einer Frau. 


Auf meine Frage, ob fie nicht zu ge 
wiſſen Zwecken eine Zeitung habe, ging ſie ins 
Haus und brachte mir mit der Bemerkung, es 
ſei die letzte Zeitung, die fie erhalten habe, 
das „Mülhauſer Tagblatt“ Nr. 16 800 vom 
Samstag, den 15. Juni 1940.Sie deutete mit 
dem Finger auf die Titelſeite und lachte dazu. 
Ich las die fette Ueberſchrift: - 


„Der Erzbiſchof von Weſtminſter 
berordnet Landesgebete für den 
Sieg der franzöſiſchen Truppen.“ 


Ich las weiter: 


„Das heldenmütige Frankreich verteidigt uns. 
Geben wir das Beſte, was unſere Hände, una 
ſere Gehirne, unſere Herzen und unſere Sces 
len haben ... Um zu beweiſen, daß wir mit 
den Franzoſen ſind, und für das Los der 
Kampfgefährten, müſſen wir, alt und jung, 
ſtark oder ſchwach, geſund oder krank, uns den 
Franzoſen in unſeren Gebeten für den 
Erfolg ihrer Waffen und die Vertreibung der 
Horden des gemeinſamen Feindes anſchließen. 
Darf ich den Wunſch äußern, daß in allen 
katholiſchen Kirchen des ganzen Landes ein 
Gebetstriduum für unſere Verbündeten vom 
Freitag, 14. bis Sonntag 16. Juni ftattfinde? 
Alle Gläubigen ſollen ſich um den Altar ſcha⸗ 
ren in einem ununterbrochenen Gebet für den 
Sieg der franzöſiſchen Waffen, für die Sache, 
für die Frankreich kämpft und ſein Blut ver⸗ 
gießt.“ 


Als ich mit dem Leſen fertig war, wußte ich, 
warum die Frau lachte, als ſie mir die Zeitung 
gab. Es war aber bitteres Lachen geweſen 
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Ich habe mir dieſe Titelſeite aufgeſpart und 
ſende ſie nun Dir, lieber Stürmer, damit Du 
es ſelbſt leſen fannit.... 


Unteroff. Max Reichel 


Juden und Proſtitution 


. . . Ein Deutſchſchweizer, deſſen Bes 
kanntſchaft ich vor einigen Wochen gemacht 
hatte, erzählte mir viel über Paris vor 
dem Kriege. Da er 12 Jahre dort gewohnt 
hatte, konnte er ein anſchauliches und 
wahrheitsgetreues Bild dieſer Stadt ge— 
ben . . . Was die Proſtitution betrifft, jo 
berichtete mir der Mann, habe gerade auf 
dieſem Gebiete der Jude immer ſeine 


en St Liter 


Hand im Spiele gehabt. Die zahlreichen 
verrufenen Häuſer in Paris hätten faſt 
nur Juden gehört. Auch die Zuhälter 
ſeien vielfach in jüdiſchen Kreiſen zu fin⸗ 
den geweſen. Der Jude ſei es geweſen, 
der die Laſterſtätten am Montmartre 
und am Montparnaſſe ausgebaut und 
daran Millionen verdient habe. Die Sit⸗ 
tenloſigkeit, die der Jude bewußt in 
Paris züchtete, bedeutete für ihn ein leich⸗ 
tes Mittel zum Geldverdienen. Wenn heute 
ein großer Teil Frankreichs durch Sitten⸗ 
loſigkeit und Alkoholismus geſchwächt iſt, 
fo trägt daran der Jude die Hauptſchuld .. 
Heil Hitler! 
Gerhard Schneider. 


Der Ausdruck Antisemitismus entstand 
im Jahre 1879. Er wurde erstmals von dem 
deutschen Wilhelm Marr gebraucht. Seit- 
dem wird mit dem Ausdruck Antisemitismus 
der Abwehrkampf gegen die Juden bezeichnet. 

* 

Die erste große antisemitische (judengegne- 

rische) Partei war die „Deutsch-soziale Partei“. 


Sie entstand am Ende des 19. Jahrhunderts. 
* 


Am 27. September 1791, zwei Jahre 
nach Beginn der französischen Revolution, er- 
hielten die Juden in Frankreich das Bürger- 
recht. 

* 

Der erste Gewehrschuß gegen die Tuilerien 
wurde am 10. August 1792 von dem Juden 
Zalkind abgegeben. 
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Der französische Revolutionsmacher Marat 
war ein portugiesischer Jude. 
* 


Der Sohn des ermordeten französischen KG 
nigs Ludwig XVI. wurde von dem Juden !ules 
Simon zu Tode gepeitscht. 

* 


Die Juden nannten seit dem Gelingen der 
französischen Revolution Frankreich und die 
französische Armee das „Schwert“ und den 
„SchildIsraels” (= &ppee et bouclier d’ls- 
rael). 

* 

Der älteste noch vorhandene Wechsel 
wurde von einem Juden namens Simon 
Rubens gezogen. 


Die Juden leben schon seit mehr als 2500 


Jahren unter den andern Völkern zerstreut, 
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Der jüdiſche Geiſt 


. . . . Gerade wir Soldaten köunen Kämpfer 
für die Aufklärung über die Juden fein.... 
Hier in Norwegen hat man das Volk jahre⸗ 
lang mit jüdiſchem Geiſt zu verſeuchen ver⸗ 
ſucht .. . . Es iſt mit auch uuſer Verdienſt, daß 
viele Norweger heute erkennen, wie der Jude 
das norwegiſche Volk in den Abgrund ſtürzen 


wollte 
Heil Hitler! 
Sehr. Johann Amon 


Jüdiſches Inſerat 
Er muß talmusbefliſſen ſein 


In dem in der Schweiz erſcheinenden „Js 
raelitiſchen Wochenblatt“ Nr. 36 vom 6. Sep⸗ 
tember 1940 befindet ſich folgendes Inſerat: 


Heirat 


Suche f. meine hübſche, intell., perfekt. 
engl. u. franz. ſprechende Tochter 
fireng relig. häus!l erzogen, äußerſt 


geſchäftstüchtig, A. 20, m. Ausſteuer 
von einigen Mille, einen ſtreng relig. 


talmudbeftiffenen jungen Mann in 
guter Poſition. Offerten erb. u. Chiff. 
9152 an das Isr. Wochenbl. Zürich. 


Daß der jüdiſche Herr Papa es nicht dem 
künftigen Bräutigam überläßt, ſeine Tochter 
für „hübſch“ und „intelligent“ zu finden, iſt 
eine Sache für ſich. Daß er aber ausdrücklich 
darauf hinweiſt, daß der Bräutigam „tal« 
mudbefliſſen“ ſein muß, iſt ſchon bedeu⸗ 
tungsvoller. Der Talmud iſt das Geſetzbuch 
der Juden, welches Anordnungen enthält, 
wie der Jude den Nichtjuden bewuchern, 
betrügen und belügen ſoll. Der künf⸗ 
tige Schwiegerpapa ſucht alſo für ſeine „hüb⸗ 
ſche“, „intelligente“ Tochter einen jungen Ju⸗ 
den, der ſich in der Lumperei beſonders gut 
auskennt. Weiß doch Vaterleben, daß auch er. 
ſeine Wohlhabenheit einer gründlichen Kennt⸗ 
nis der Verbrechergeſetze des Talmuds zu ver⸗ 
danken hat. 


Raucher 


Entwöhnung durch 
Ultrafuma-Gold 


Grau! 


Geringe |Spezlalmittel beseitigt 


Stottern Nikotin 


u. a. nerv Hemmungen vergiftet d. Körper. Werdet 


Kosten. graue Haare od. Geld zu- A Nichtraucher ohne Gur- 
Prospekt |rück. Näh rel. Ch.Schwarz | Hausdörter, srastauek geb. Nan fe: en Se unt 
frei [Darmstadt 472 Herdw. Harms tadt NY) Hardw. 918) 
Unechädlich. . " 
E. Conert, 
Hamburg 21N. 


Raucher 


werdet in wenig. Tagen 


Nichtraucher 


durch 


TABAKE: 


28 Seit.-Heft kostenlos 
LABORA-Berlin SW 29 D 7 


Hochfeın u preiswert Katalıg m 
Diels.Reihsmeistenunht 
Hohen-Neuendorf 16 


Wochen nicht zum Dienſt. Was ich dagegen unwandte, verfihßnilte 
mit nut vorübergehende Linderung. Nachts mußte ich 2 bis z mal 
aufftehen und räuchern Endlich ließ ich mir eine Probe der Dr Boether · 
Tabletten kommen. Davon nahim ich morgens und abends je «Erick 
Nach 3 Tagen konnte ich die erſte Nacht ourchfihlafen Ich kaufte mır 
ſofort noch 100 Tabletten. Die find nun längſt alle und ich bin völlig 


von den Beſchwerden befreit. Ich werde die Cabletten ſtets empfeblen.“ 


So ſchrieb Herr Alfred Schätz. Krankenpfleger. Mölln, am 4. Jum 1438 
Quälender Huſten, hartnäckige Bronchitis, chroniſche Verfchleimung, 
Aſtbma werden ſeit Jahren mit Dr, Boether Tabletten auch in alten 
Fällen erfolgreich bekämpft. Untetänliches krauterbaltiges Gpeyial: 
mittel. Enthält 7 erprobte Wirkitoffe Stark ſchleumlöſend auswurt. 
lördernd, gewebefeſtigend Zahlreiche ſchriſtliche Anerkennungen dank. 
barer Patienten und zufriedener Arzte! In Apotbeken M 1.43 und 50. 
Jutereſſante Broſchüre mit Dankſchreiben und Probe koſtenlos. 


me Gchreiben Sie an: Medopher m, München 16 / W 3 
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Vorſchlag 
Der engliſche Rundfunk ſoll ſchon wieder 
ein neues Pauſenzeichen bekommen. 
Wie wär's mit: „Im tiefen Keller ſitz' ich 
hier und gebe keinen Ton von mir“ 


Die Sieger 
Prinz Bernhard wurde vom Hauptmann 
zum Oberſt befördert. 
Auch er war vorbildlich im Rückzug. 


Noch mehr? 
Die britiſche Regierung kündet die Einfüh⸗ 
rung eines wöchentlichen Faſttages an. 
Dabei haben die engliſchen Arbeiter längit 
mehrere Faſttage in der Woche. 


Ehrenreich 
Die Inſaſſinnen des großen Frauengefäng⸗ 
niſſes in Aylesbury haben der Welt wiſſen 


—— — — ——be om ——ů——— —ñäö nn Cnisennng une 


las wirdazu Saı 


Gedanren Zum 


ren 
Weltgescheften 


laſſen, daß auch fie ihre patriotiſche Pflicht 
zu erfüllen gedächten. Sie ſeien die Ver⸗ 
bündeten der großen glorreichen engliſchen 
Armee und wollten wöchentlich zwei Pfund 
Sterling ſammeln, die zum Bau von Flug⸗ 
zeugen verwendet werden ſollten. 

Auf ſolche Verbündete kaun die britiſche Ar⸗ 
mee wirklich ſtolz ſein. 


Name 


Das britiſche Unterhaus mußte wegen Flie⸗ 
geralarms mehrmals im Keller tagen. 
Daher wohl der Name „Unterhaus“. 


Heldinnen 
Die Leiterin der britiſchen Frauenarmee 
„Helen Gwynne Vaughan“ iſt im Zivilbe⸗ 
ruf Zoologie-Profeſſorin. 

Ihre „Armee“ ſieht auch darnach aus. 


Stimmt 
Ein britiſcher Unterhausabgeordneter er— 
klärte, es ſei nicht ein Grund zum Ver⸗ 
zweifeln da. 
Nicht ein Grund, ſondern deren viele! 


Dauerzuftand 
Der Biſchof von Canterbury ermahnte kürz⸗ 
lich ſeine Schäflein, im Luftſchutzkeller die 
Bibel nicht zu vergeſſen und während der 
Luftangrifſe ſteißig darin zu leſen. 
Da wird wohl bald jeder Brite die Bibel 
auswendig herſagen können. 


Das Ende 
Die Londoner Börfe wird geräumt. Wohin 
fie ſich verzieht, wird allerdings nicht ver⸗ 
raten. 
Das Pfund ging hin, die Börfe folgt nun 
hinterher. 


Anterſchied 
„Daily Mall“ meint, das engliſche Volk ſei 
ſich des Ernſtes der Lage durchaus bewußt. 
Die britiſche Regierung aber immer noch 
nicht. 


Seitt 11 
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Hindernis 
Ein Leſer ſchreibt dem „Evening Standard", 
man müſſe einen Maſſenluftangriff auf 
Deutſchland unternehmen. 
Er müßte der britiſchen Regierung aller⸗ 
dings zuerſt verraten, woher ſie die Flug⸗ 
zeuge dazu nehmen ſollte. 


Sicheres Zeichen 

Wie „United Preß“ meldet, wäre ein abge⸗ 
ſprungener engliſcher Flieger von der Men⸗ 
ſchenmenge beinahe gelyncht worden, da man 
ihn für einen Deutſchen hielt. Erſt nachdem 
er flehentlich darum gebeten habe, nicht auf 
ihn zu ſchießen, habe ſich die Menge lang⸗ 
ſam zerſtreut. 

Daran, daß der Flieger flehentlich ge 
beten hat, ihm nichts zu tun, haben ſie 
ihn als echten Engländer erkannt. 


P. B. 


Verlag Der Stürmer, Julius Streicher, Nürnberg. 
Hauptſchriftleiter: Eruſt Hiemer, Verlagsleiter und 
verantwortlich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, beide 
Nürnberg. — Druck: Fr. Monninger (S. Liebel), 
Nürnberg. — 3. Zt. iſt Preisliſte Nr. 7 gültig. 


Alle Arten von Gerufswäl 


che immer mit dem fettlöf 


enden in 


wachen. Durch feine reinigende Wirkung ift imi das gegebene 


oder oft wenigſtens fo zu beffern, daß die Anfälle weſentlich ſeltener 

und ſchwacher werden. Dazu gidt es eln von Profeſſoren, Aerzten 
und Kranken erprobtes und anerkanntes Mittel gegen (Er 
krankungen der Luftwege ei auch Kehffopfe, Luftröhrene, Bron⸗ 
chlalkatarch), das „Silppostalln“. — Es wirft nämlich nicht 
nur fchfeimtöfend, auswurffördernd und entzündungshemmend, 
ſondern vermag das Gewebe der Atmungsſchleimhaul widerſtands⸗ 
fähiger und weniger reizempfindli zu machen, und das iſt aus. 
ſchlaggebend; das hat dem „Gllphoscalin“ ſeinen großen Auf ein⸗ 
getragen. — Achter „Sie beim Einkauf auf den Namen „Silphos⸗ 
calinꝰ und kaufen. Sie feine Nachahmungen. — Packung mit 
30 Tabletten RM. 2.87 in allen Apotheken, wo nicht, dann Roſen⸗ 
pothefe, München, Roſenſtraße 6. — Verlangen Sie von der Fi ma 
Carl Bühler, Konstanz, kostenlos. und e die 
interessante, illustr. Aufklärungsschrift SI515 
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lcintung Hautleidende 
m 7 * 7 72 . + . 
V!ichtige Nachricht über ein neues Heilmittel 
Herr Emit Büchse, Bad Königswart / Sudetengau, schrelbt uns wie folg!“ 

„Den Empfang der Keflavinbestellung bestätigend, drängt es mich gan 

besonders freudig gestimmt zu der Mitteilung, daß ich über die gan: 

besondere Heilwirkung Ihrer mir übersandten be!den Präparate geradert 
erstaunt bin. Seit Jahr und Tag quälte mich eine hartnäckige Furunkelose, 
nebst Kopfflechte und Schuppen. heute, nach einem nicht einmal drei. 
wüchent!, Gebrauch verschwindrt überraschend die Furunkelbildung, Fleci. 
ten und Schuppen verlieren sich von Tag zu Tag und habe demzufolge 
berechtigte Hoffnung, von diesem Leiden bald völlig befreit zu sen 

Genenmigen Ste meinen und meiner Familie herslichsten Dank. 

Emil Büchse. Betriebsleiter i. R., Bad Königswart / Sudetengau, 7. 5. 40." 
Ketlavin Ist ein neues, im Merst.-Verfahren zweifach patentieries Kofir- 
enden es Ist unschädlich und enthält keinerlei chemische Zusätze 

jechten, Hauiausschläge, Furunkel, Pickel, Mitesser, Ekzeme, auch Be- 
rulsekzeme können jetzt durch dieses neue Praparat in vielen Fällen bi 
kimpft werden und 2. T. sind auch bei Schuppenſiechte günstige Ergebniss‘ 
erreicht worden. Kurpackung RM 3.95, Großpackung J tech RM 0.00 ice 
Nachnahme. Int. Broschüren und viele Anerkennungen sendet kostenlos 


Dr. k. GUnthet & Co., Leipzig C1. Abt. 13 eifach 
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Figur 
erlangt. viele Frauen 
durch unse! gut 
schmeckend, Hormon- 
präparat,Hormonella’ 
U od. kk. Erschlaflte 
Büste ıs1 unschön, Be. 
Unent wicklung nehm, 
Sie daher Hormonella 
. 0%, b. Isrschlafte. , b. 
2-3 katleetöttel tägl., 
Gute krtolge, 2. Teil 
sogar in kurzer Zeit. 
150- Gr-Packung 3.30. 
Doppelpackung 5. 70 u 


in hartnäckigsten Fällen mit sofort sichtbarem 
frisches Aussehen; stärken Ar- 


„„.. mn 
Mitasser, Pickel u. Muttermale entfernt schnell u. sicher | 
Lambella Wirkt schon beim ersten Versuch und hilft auch 85 
0 x 2 
‚tolg- sonst Geid zurück I! Begeisterte Dankschreiben! 
Großpackung extra stark RM. 2. — u. Porlo. Zur Nachbehand- 
jung erstklassig. Gesichtswasser per Flasche 1.85 Nur durch: 3 
E. Lambrecht, Frank urt / Main, Schließtach 244/ Z 
. eee eee eee eee 
An Magee 
9 versuchen Sie die bewährten 
i 8t.- Martin - Dragees. Meist in 
kurzer Zeit markliche Gewichts- 
zunahme, vollere Körperformen, 
a beitslust, Blut und Nerven. Auch 
*  fürKindervöltiganschädlich. 
Packy.2.50M., Kar (Z ach] 6.50 M. Prospekt gratis! 
Willi Neumann. Berlin N 85, 60 Malnlaquetstr 94 


Porto. Genau angeben 5 Lest den Stürmer Schneider, Wiesbaden coburg S. 402 Neuralgie, 
ob L od. E gewünscht /f 5 0 ar 
2 . — Angſtgefühl iſt WE 
wird. Versandhaus wi Ie . en, 2 
„Lenensgiück“ Z 14 N; Nerven-Tee BR 
L. res den a 1, * *＋ ** * *＋ * * X ein bewährtes 
S. ist richtig erstaunt, in welch kurzeı Zeit| Marschallstraſbe a7 gstenlos und 5: 
ie Koptschmeizen durch eine „Spalt S vorzügliches 
Tablette” geindert wurden. ‚Spalt- | TEEN . Hausmittel. 
Tastetten”" sind ein bekanntes Spezial- 5 B j * 1 M A R 1 LAN 97 Paket 
bäpsrét gegen Kopfschmerzen, Zahn- 2 f 1.30 RM. 
sihnerzen, Migräne, rheumat. Schmer- Mein Kompf 5 ranko Nachn 
zen, Nervenschmerzen usw. Die Zu 15 1 5 * ein feststehender Begriff 3 Pakete 
sammensekung ist so getroffen, deß Das Buch der Deutſchen. Ein. f 3 8 3.50 RM. 
a ich die spastisch bedingten Kopi- malige Jubiläum ausgabe aniäß. 9 erfolgreicher Kosmetik Weun nicht 
schmerzen bekämpft werden. Zu haben] ach des 50. Geburtstages des * zufrieden, 
dg 60 Be in ls Do E ührers, in Dimkelblaues Leden Se 3 Geld zurück. 
e „ tebunden, mim Nopigoldſchnitl. 2 Or. \ : 
ve 155 in Kafiette a Mk. mit 1 MARYLAN-HAUTCREME be g 
e Mk. monatl. ein unvergängl. 2 ar ET 5 
F 2) 5 2550 3 eu. Erf.-Ort: Hale 8 MARYLAN-ZAHNPASTA Leipzig 66 
Peſtalozzibuchhdl. Halle- 5.250 + — 
J NT T X X X X ** | 
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"weifelsfällen Der große Duden 


un ganzen deutsch. Sprachgebiet maßgebend 
dest. Sprachout. Teil I: Rechtschreibung. 
art It; Stitwörterbuch. Beide Teile in einen 
‘oppelb. in Leinen geb. RM. 8.20. Dazu 

6 t Das Buch der 
„Schlag nach! 100 000 Antw. 
s gibt auf 700 Seiten mit 1100 Tabellen über 
te viel; Fragen des- Alltags kura, klar: sehnen. 
und zuverlässig Auskunft. in Leinen RM. 4. 
Beide Werke zus. in Monatsr. von RM 3 an 
tahib. 1. Rate bei Lief. Erfüllungsort Leipzig 
Liet. durch Buchhdig. Carl Heinz Finking fi 
Leipzig C17 Reudniker Strake 7 
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609 Seiten m, üb. 300 
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Leicht. Nachschlagen 
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Heil. 


tickstofifrel, 


flächenfarten von 4. T. 


phyſiſche Karten, 


Und ſo leicht AM. 
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Meyers Großer 
Hausatlas. Groß- 
format 30x42 mit d. 
neuesten Grenzen, 5 
213 ment. Haupt 1. 
Nebenkt. Nerister in 
über 100008 
Namen, 


Steguweit, Müll. 
dern 
Derbheit. Schon 
ligen Kaſſette. (5 


„ore 
CoErAAUn⁰να 
karten, Reisegebiete, 
Interess. Sonderkart. 
(MW irtschatt, Kolonien 
(us w.). l're is 17 58 RM. 
1. Niindestmnon-HRaten 


Naturmedızın, 


Schwangersch Geburt 
a, Wochenb. Bar 28.- 
in Raten 29.40 RN 
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Dominik 
Spannung, Tempo. tabelhafte lech— 
niſche Zukunſtsprojekte und Bumor 
kurz: das große Abenteuer. Jung ei 
lebt mit den neuen Zukunnsromanen: 
„Land aus geuer und Water“ ! „Wett— 
lug der Nationen“ „Ein Stern tiel 
vom Himmel“. Drei ſchöne Bände in 
Raffette nur 10.20 N. zn] Munſch 
Monatsraten v. 2 M. Erf.-Ort Halle. 
Pejtalozzibuchhand lung Halle/S. 2885. 
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Gewaltiges Erleben 


Neuerscheinung: 
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Jünendkrefl 


durch 
Lambosan - Promptr 
dem schnell wirkenden 
neuen Hormon - Präp 
geg.vorzeit.Schwäche 
Auch in schweren Fäl- 
ien sicherer Erialg ! 
Orig.-Packg.mit 90 St. 
RM 5.50. Sofort an- 
iegende Spez. - Creme 
v. 107 (wirkt in wenig. 
Min.). Tube . 30 ma: 
RM 3.—. Beides zu- 
sammen RM 8.7 
Nachn. u. Porto ext: 
Prospekt gratis’ 
E.Lambrechi 
Frankfurt am Mair 
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Prosp.d.Chem.Lab. 


Lest gute Bücher! 


TR | 
Welt- 
mit Ergänzungsmöglichkeit. Eine Leistung! 
Einzig lieferbare Großformatausgabe mit 


Karten, von der Meiſterhand des Kartographen einzeln geftochen. Groß ⸗ 


Kae 
Text, lebendige Statiftit. Register mit fiber 100000 Namen. Das ti 
der Atlas, den Sie ſchon lange fuchen: 


Erf.⸗Ort Halle. Werber geſucht.) Auf Wunſch 3 Tage 
ur Anſte t. daher kein Rifito. Peſtalozzibuchhandla. 


Dein „Ja“ zum Leben! 


Gerade in den Kampfzeiten unſetes Volkes war dieſes 
„Ja“ nets uärker als alle Not. Einſt wie heute! 
vergleichlich in ihrem Witz, ihrer Schlagkraft und Lebens. 
kenntnis find die 5 Bücher herrlichen Pumors „Lachen 
des Leben“ v. Thoma, Fr. Reuter, G. Schroer, 5 
voll lachender 


Ihre Beſtellung verſchieben heint, ſich ſelbſt um Freude 
u Genuß bringen. Peſtalozszibuchhandlung Halle) O. 250. 


8 Textbände 


- [Meyers Lexikon B. Aufl., das billigste 


} 300.800 Stiehw, u. Nachweise, 20.000 Bilder. 
1000 Kunstdrucktateln, 400 Karten 


raten ohne Preisnufschlag von HM 10 an 


ineterung unter Nachnahme gegen 1. Kate. 
Lieterung 


Werb.aeı. Linke & Co. fjalle / 5. 250 
23 


Atlas 1940 


213 ſechs- bis achtfarbigen 


mehr als Im Länge, viele Wirtſchafts⸗ und 
Geopolltiſche Einleitung, aufſchlußreicher 


überſichtlich, zuverläſſig, genau. 
im Monat, ohne Auſſchlag. (Preis 17.50 RM., 
Halle / S. 250 


Kostenlos er 


Un. 


er- Partenkirhen u. a. mit vielen Bil- 
RA. monatlich werden Sie 
für glücklicher Beſitzer der prädy- 
ſchöne Bände 14.25 Na. Erf.-Ort Galle). 


jetzt Heterbar (est 2 Bde, 1 RRegisterb. u. 


Atlası, Unentbehrl. für geistig Regsame: 


deutsche Großlexikon, nntıonal-a0z, aus. 9 für 
serichtet, parteramt!. emplohlen u. in die 2 
NS, - Bibliographie aufgen,, mit Reuister- Te L L 1 c h ®, M ö b L I 8 7 0 FF e. G ar din e n 


band, der erstmalig die Erschließung der 
Wıasenslülle solchen Werkes ermöglicht. 


dos 


Togal ist hervorragend bewährt bei 


Rheuma Nerven- und 
ischias Kopfschmerz 
Hexenschuf | Erkältungen 


Unzähligen haben Togal-Tabletten rasche Hilfe 
gebracht. Die hervorragende Wirkung des Togal IM 
En istvon Ärzten u. Klinikenseit über 25 Jahren be- | 
stätigt. Keine unangenehmen Nebenwirkungen. 
Haden auch Sie Vertrauen und machen Sie noch 

neute einen Versuch · aber nehmen Sie nur Togal ! 


In allen Apotheken 


u. Schmerzen“, ein Wegw 


DEUTSCHE TEPPICHE 
"ORIENTTEPPICHE" 


rosse Haus 
Fernspracher: J2 521 


12 Bde. 
in Kunsthalbl. RM 180 Bequeme Monate- 


Krtüllunesort durch 


tt vernoten Corvi n stets ıreigegeben: 


Piaffenspiegel 


Ungekürzti Orig.-Ausg. „Die Geißler“, 
Orig.-Ausg. „Hexen prozeſſe“, illuſtr. 
„Ein Trappiſt bricht ſein Schweigen“ 

srkenntniffe aus einem s jährigen 
zloſterleben. „Bechem, Inquisition und 
Berengerich!“ (16. Jahrhundert). Alle 


In Apotheken, Drogerien und 
Efafit-Sreme, und Efafit-Fußpuder erhältlich. 


zen u. dergl. wer⸗ 
den raſch und ſchmerzlos entfernt mit Efaſit⸗ 


Hühneraugentinktur. Ein neuartiges, hervor: 


ragend bewährtes Spezialpräparat mit ſtar- 
ker Tiefenwirkung. Verlangen Sie aber nur 
Preis Mü — 75 


Fachgeſchaften auch Efaſit⸗Fußbdad 


» Leinen bände m. 5 monatl. ohne B- 
7d. 2500 5. 25 Mk. 2,0 Aufſchl. En. 
geg. Raten v. nur * Ort. Balle 9. 


Hakenkreuz - 


Fahnen 


Coburger Fahneniabrik|; 


W. Erich Schneider Gooiſchmerzen, B 


5 
} Nernofität 
Schlaflosigkeit, Bi 


Laut lesen und 


B weltererzählen v 
5 Ich heife Ihnen weiter. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 
Herr joseph Staudigl, Studienrat am alten Gymnasium in 
Regeusburg, schrieb am 13.2. 8: „Ich halte Ihre Unter- 
richtsmethode für ausgezeichnet. Wenn jemand sich ge- 
nau an den von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenoglaph 
werden. - — Wir verbürgen eine Schreibfertigkeit von 
120 Silben je Minute (sonst Geld zurück)! Der Abiturient 
Karl Ditsche in friedewalde schrieb am 7. 8 40: „Schon 
nach 8 Monaten hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit 
von 120 Silben pro Minute erreicht." Mit der neuen 
anıtlichen Deutschen Kurzschrift kann der Oeühte so 
schnell schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe 
Feind unter unseren begeisterten Fernschülern vertreten. 
Sie lernen bequem zu Hause unte der sicheren Führung 
von staatl. geprüft. Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen 


Berlin-Pankow Nr. 79. J. 


Bitte tenden Bie mir ganz umtongt und unverbind: ‚Worte 
Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachleuten u. Schülern! 


Vor- u. Zuname . ——f——.————P. . —— ... . . ja 


Ort und Straße: . . 


Fliegende Kriegshejer 
Nach andauernden Rückzugssiegen 
Beginnen sie nun aufzufliegen, 
Herr Chamberlain, der schon geflogen. 
Hat manchen noch mit sich gezogen. 


Der Schrei aus der Tiefe 
Aus Deutschland sind wir durchgebrannt 
Und haben elend uns verrannt. 


Oh, arme Emigrantenseele, 
Dich trifft der Schlag in jeder Höhle! 


Der Brenner 


—— — —— —üä—b— . DATE ——ů— — —ü——-ů- — —— — — 


Ter Cinemer 


Die neue Walle 
Den Feind bedrückt vorm Sturm die Stille, 
Was wird sich nächstens noch ereignen? 


Wir antworten darauf mit Schweigen. 
Durch Tat zeigt sich des Führers Wille. 


Britische Schancflecke 
Im ehrlichen Kampfe ein Versager, 
Im Meucheln und Morden ein übler Plager, 
Läuft er in wildem Hassesdrang 
In Aechtung und in Untergang. 


ee 


Feuer ge‘ällig? Bedienen Sie sich! Warum denn, Churchill, so zitterig? 
Warum so ängstlich und beklommen? Sie können jederzeit Feuer bekommen. 


Die Strippe ist ab 
Die Juden mauschelten so gern mit unserem Fernsprechnebe fern. 
Um gegenseitig ihr Leid zu klagen, um tausend Dinge sich zu sagen. 
Womit man den Verrat verband. Der Draht ist ab! Oh Heimatlandl 


Nackttänze in London 


Wer in London lebt, der weiß, 

Der Boden ist dort furchtbar heiß. 
Man tanzt deshalb wie in den Zonen. 
Wo Menschen in der Hitze wohnen. 


